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Schulberatung und Zweitqualifizierung

Brauchen wir Deutschklassen für Flüchtlingskinder?

Über die Arbeitsbelastung von Beratungslehrern und Schulpsychologen
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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

Lust oder Frust? Diese Frage stellt sich unsere 3. Bezirksvorsitzen-
de Petra Hübl-Ostermeier in ihrem Kommentar auf Seite 3. Damit 
meinte sie zwar unsere Erstklässler, die den ersten Schultag kaum 
erwarten können, dann aber recht bald die Freude am Lernen verlie-
ren. Aber die Frage „Lust oder Frust?“ könnte man genauso gut auf 
unsere beiden Schwerpunktthemen im Heft beziehen. Hier widmen 
wir uns ab Seite 4 den Schulpsychologen und Beratungslehrern, die 
schwierige Schüler auffangen können oder Kollegen mit Rat und Tat 
zur Seite stehen. Ihre Arbeit ist definitiv wertvoll. Wer helfen kann, 
tut nicht nur anderen etwas Gutes; Helfen macht Freude. Aber die 
Arbeitsbedingungen, mit denen Schulpsychologen und Beratungs-
lehrer täglich zu kämpfen haben, sind untragbar. Frust macht sich 
breit. Die Kolleginnen und Kollegen fühlen sich vom Arbeitspensum 
überfordert und allein gelassen. Kein Wunder, dass aus Freude am 
Helfen auch Frust werden kann.

Das tägliche Schwanken zwischen Lust und Frust kennen auch 
Realschul- und Gymnasialkollegen sehr gut, die an der Sondermaß-
nahme Zweitqualifizierung für das Lehramt Grundschule teilneh-
men. Eine junge Kollegin schildert im Interview ab Seite 12, mit wie 
viel Freude sie nun Grundschüler unterrichtet. Aber auch hier ist der 
Frust nicht weit: Die jungen Kolleginnen und Kollegen fühlen sich 
oft so, als hätte man sie ins kalte Wasser geworfen, ohne ihnen zu 
zeigen, wie man schwimmt. Eine Zweitqualifizierungsmaßnahme 
haben sich viele von ihnen definitiv anders vorgestellt.

Zu beiden Schwerpunkthemen haben wir natürlich auch wieder 
unsere Landtagskandidaten aus Niederbayern befragt. Denn in 
wenigen Wochen werden mit der Landtagswahl die Weichen für 
Bayerns Zukunft neu gestellt − und damit auch für die Bildungspo-
litik. Bis dahin sollten wir den Schulfrust der vergangenen Monate 
hinter uns lassen und das Leben genießen. In diesem Sinne: Schöne 
Sommerferien. Lassen Sie die Seele baumeln, damit Sie wieder mit 
viel Freude und Elan ins neue Schuljahr starten können. Bis dahin,

 Claudia Rothhammer 

Schriftleiterin, redaktion@niederbayern.bllv.de
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Liebe 
Kolleginnen und Kollegen,

Kommentar

Die Schülerzahlen in den ersten Jahrgangs-
stufen sind in den letzten Jahren zumeist 
erfreulich gesenkt worden, die Probleme 
sind nicht weniger geworden, sind oft 
differenzierter und schwieriger.

Jeder einzelne Fall aber ist einer zuviel. Für 
Schüler, die sich leicht lernen, intelligent 
sind und sozial unauffällig agieren, ist das 
Schulsystem meist völlig problemlos. Ist 
ein Punkt davon nicht gegeben, wird aus 
Lust schnell Frust, der nur ganz schwer be-
kämpft werden kann. Unsere Erstklasslehr-
kräfte geben alles in diesem Kampf, ihre 
Leistung kann nicht überbewertet werden. 
Schülern, die mit völlig unterschiedlichen 
Voraussetzungen erstmalig als Klasse 
zusammentreffen, Grundlagen für ihre 
komplette kommende Schulzeit nahezu-
bringen ist aller Achtung wert. Herzlichen 
Dank für Ihre hervorragende Arbeit.

Im Namen der Vorstandschaft des BLLV 
Niederbayern wünsche ich Ihnen viel Kraft 
und Freude im neuen Schuljahr.

 Petra Hübl-Ostermeier 

3. Bezirksvorsitzende 

im Kindergarten sehen die jüngeren 
Kinder zu ihnen auf. Sie sind die Großen, 
die Gescheiten. Sie können sich selbst 
umziehen, dürfen Botengänge erledigen, 
können ihren Namen schreiben. Sie DÜR-
FEN rechnen, schreiben, lesen lernen – die 
Schulanfänger! Entsprechend stolz sind 
diese. Sie können es kaum erwarten in die 
Grundschule zu kommen − und das nicht 
nur wegen der Schultüte. Die meisten Kin-
der finden es toll − die neue Umgebung, 
nette Lehrer, nicht mehr zu den Kleinsten 
gehören, lernen zu dürfen. Der Stolz und 
die Vorfreude spiegeln sich in den Kinder-
augen wider.

Doch nach wenigen Wochen ist oft schon 
vieles anders. Der Kindergarten wird 

vermisst, die Lust in die Schule zu gehen ist 
nicht mehr wirklich groß, Angst und Unbe-
hagen vor dem Unterricht ist nicht selten. 
Woran liegt das? 

Grundschullehrkräfte sind extrem 
einfühlsam, professionell, liebenswert, 
verständnisvoll und sehr darum bemüht, 
die Schulanfänger dosiert und schmerzlos 
an die Anforderungen und „Leistungsmes-
sung“ heranzuführen. An den Kolleg/innen 
liegt es definitiv nicht! Auch die Kinder 
bemühen sich, sind willig, und dennoch 
fühlen sich einige nicht wirklich wohl. Sie 
leiden unter Schulangst, sind frustriert und 
deprimiert und die Eltern oft mit.

Möglichkeiten für diese Veränderung in 
der Einstellung zur Schule gibt es meiner 
Meinung nach viele. Zum einen sind Eltern 

oft ganz erpicht darauf, ihrem Kind schon 
VOR der Einschulung lesen, schreiben und 
rechnen beizubringen, weil sie meinen ih-
rem Kind dadurch einen Lernvorsprung zu 
erarbeiten. Tatsächlich aber führt das nicht 
nur zu einem gewaltigen Ungleichgewicht 
im Unterricht (die einen lesen schon sehr 
flüssig, die anderen kennen noch keinen 
Buchstaben), sondern auch zu Langeweile 
bei den im Vorfeld stark geförderten Schü-
lern oder zu Frust, weil sie andere Erwar-
tungen hegten und sich nun eingebremst 
fühlen. 

Ein Schulanfänger geht in die Schule 
mit der Erwartung: Jetzt lerne ich Lesen, 
Schreiben, Rechnen. Ihm ist nicht bewusst 
in welchem Zeitrahmen dies geschieht. 

Das Kind möchte sprunghafte Erfolge ver-
zeichnen, tatsächlich lernt es alle zwei Tage 
EINEN Buchstaben. Und das über Wochen, 
Monate. 

In einer Zeit, in der es gewünscht ist, Indi-
vidualisten zu erkennen und zu fördern, 
ist das Schulsystem in vielen Bereichen 
„entwicklungsfähig“. Gezielte Fördermög-
lichkeiten und –zeiten für sehr begabte 
Schüler − Fehlanzeige!  Wünschenswerte 
AGs − oft keine Chance. Ein ständig 
stattfindendes Ranking in allen Fächern, in 
Kleidung, Besitz und Medienkonsum. Für 
alle Kinder ist das Neuland und für viele 
nicht einfach. Für manche grenzt dieses 
Ranking an psychische Gewalt. Es gibt 
genug Erwachsene, die sich dem entzie-
hen, wann immer es möglich ist. Schüler 
können das nicht.

Lust oder Frust? 
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Julia, Sie sind eigentlich Gymnasiallehrerin, 
unterrichten nun aber kleine Grundschul-
kinder. Wie kam es dazu?

Julia: Die bescheidene Einstellungssituation 
für Gymnasiallehramt war im Referendariat 
stets ein Thema. Aber ich habe versucht, 
das zu verdrängen und darauf gehofft, 
dass, wenn man fertig ist, doch irgendwie 
„reinrutscht“ und eine Stelle bekommt, 
vor allem durch das Drittfach, das für mich 
von Beginn des Studiums an den glei-
chen Stellenwert hatte wie meine beiden 
Hauptfächer. Ich habe fürs Drittfach auch 
gleichzeitig mit den beiden anderen Haupt-
fächern alle Prüfungen abgelegt. Doch die 
Hoffnung hat sich zerschlagen. Ich habe 
dann lange überlegt, wie es weiter gehen 
könnte. Die Zweitqualifizierung an Mittel- 
und Förderschulen war mir bekannt, von 
der Sondermaßnahme an Grundschulen 
habe ich aber erst sehr spät erfahren. Als ich 
über Facebook mitbekommen habe, dass 
eine Zweitqualifizierung an der Grundschu-
le angeboten wird, war mir klar: Das ist es. 
Du musst dich sofort bewerben. 

Warum war Ihnen das sofort klar?

Vor dem Studium habe ich mir die verschie-
denen Schularten genau angesehen. Das 
Praktikum an der Grundschule hat mir dabei 
am besten gefallen. Ich wollte deshalb ei-
gentlich auch Grundschullehramt studieren, 
aber aufgrund des hohen NCs hätte ich 
dafür einige Wartesemester in Kauf nehmen 
müssen. Das wollte ich nicht. 

Über Umwegen haben Sie es nun doch 
noch an die Grundschule geschafft. Aber 
eigentlich sind Sie ja ausgebildete Lehrerin 
für die Sekundarstufe I und II. Wie haben 
Sie sich auf den Einsatz in der Primarstufe 
vorbereitet?

Als ich wusste, an welcher Schule ich un-
terkomme, habe ich mich natürlich mit der 
Schulleitung in Verbindung gesetzt. Sie hat 
mir zur Vorbereitung ein Buch empfohlen, 
das ich dann auch gelesen habe. Zwei mei-
ner jetzigen Kolleginnen haben mir vorab 
auch noch einige wichtige Infos und Tipps 
gegeben.

Wie war der erste Schultag an der Grund-
schule?

Ich war sehr nervös, da ich nie zuvor als 
Klassenleitung gearbeitet hatte und alles 
neu für mich war – die Kollegen, die Schüler, 
die Schule, der Kontakt mit den Eltern am 
ersten Tag. Der Moment im Klassenzimmer, 
kurz bevor die ersten Kinder reinkamen, 
fühlte sich etwas wie der vor den Lehr-
proben an. Nachdem aber ein Schüler mit 
einem „Grias di“ reinkam, war die Aufre-
gung schnell verflogen. Nachdem dann alle 
da waren, habe ich schnell gemerkt, dass 
ich hier eine sehr nette Klasse vor mir habe. 
Die Zeit verflog dann wie im Flug, da es so 
viele organisatorische Dinge gab, die erle-
digt werden mussten. Überrascht hat mich, 
dass nur ein einziges Kind sämtliche für das 
Schuljahr benötigten Materialien bereits 
dabei hatte.

Sie standen also von Anfang an alleine vor 
der Grundschulklasse?

Ja. In der Grundschule war ich von Anfang 
an alleine in der Klasse. Und ich hatte nach 
ein paar Wochen eine Unterrichtsvorfüh-
rung im Rahmen einer Schulevaluation.

Oh je. Ab ins kalte Wasser. Wie erging es 
Ihnen da die ersten Wochen? 

Die ersten Wochen vergingen ziemlich 
schnell, man lernte die Klasse besser ken-

nen, versuchte sich in seiner Rolle als Klas-
senlehrer einzufinden und möglichst alles 
richtig zu machen, vor allem ging es aber 
ums „Überleben“, dass man die Stunden 
so vorbereitet, dass die Kinder wenigstens 
ein bisschen was lernen, da man didaktisch 
am Gymnasium komplett anders arbeitet 
und des Öfteren mehr bei den Schülern 
voraussetzt als tatsächlich da ist. Zeit zum 
Hospitieren blieb leider kaum, es war nur 
die eine Stunde möglich, die verpflichtend 
war, da durch die 27 Stunden Vollzeit keine 
Freistunden blieben, die man zum Hospi-
tieren nutzen hätte können.

Würde Ihnen die Hospitation für Ihren 
Unterricht viel bringen?

Ich hospitiere, wenn möglich einmal in 
der Woche eine Stunde. Es wäre für mich 
persönlich und sicher auch für viele andere 
wichtig, mehr hospitieren zu können, da 
man sich viele Methoden von erfahrenen 
Kolleginnen und Kollegen abschauen 
könnte. In Büchern stehen auch viele 
Methoden, jedoch lerne ich besser, wenn 
ich etwas direkt sehe und mir überlegen 
kann, was gut geklappt hat, was nicht, 
was sich für mich eignen könnte und was 
eher nicht. Durch die hohe Stundenzahl 
hat man einfach nicht die Zeit, sich in 
der Vorbereitung so viel Zeit dafür zu 
nehmen, wie man das besonders toll 
umsetzen kann, sondern benötigt sehr viel 
Zeit, sich in die Themen (das meiste ist ja 
fachfremder Unterricht und selbst in den 
studierten Fächern kann man das Gelernte 
in der Grundschule kaum verwenden) ein-
zuarbeiten und Material zu sammeln. Man 
hat ja nichts. Keine einzige Stunde, kein 
Arbeitsblatt, kein Tafelbild, keine Klassen-
zimmerdekoration, die in der Grundschule 
aber sehr wichtig ist und die man neben-
bei auch noch basteln muss.

Der Sprung ins kalte Wasser
Zweitqualifikanten an Grundschulen fühlen sich alleine gelassen

Julia (Name von der Redaktion geändert) ist eine junge Kollegin, die gerne mit Kindern arbeitet, sie auf ihrem Lebensweg ein Stück 
weit begleiten und gut aufs Leben vorbereiten möchte. Schon lange vor dem Abitur habe sie gewusst, dass sie Lehrerin werden 
möchte. Sie entschied sich für Lehramt Gymnasium und für eine Fächerkombination aus zwei Sprachen. Trotz eines guten Ab-
schlusses und eines erfolgreich absolvierten Zweiten Staatsexamens drohte ihr nach zwei Jahren Referendariat die Arbeitslosig-
keit. Die Zweitqualifizierung ermöglicht ihr nun, ihren Traumberuf Lehrerin, weiterhin auszuüben. Sie unterrichtet jetzt an einer 
Grundschule in Niederbayern. Doch wie geht es ihr an der neuen Schule – als Gymnasiallehrerin an einer Grundschule?
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Wie läuft Ihre Zweitqualifizierung ab? Wie 
werden Sie begleitet/unterstützt?

Es läuft so ab, dass im ersten Halbjahr einige 
Seminarnachmittage stattfanden, die größ-
tenteils aber leider nicht viel brachten, da 
sehr viel Theorie und zu wenige anschau-
liche Elemente dabei waren. Zu Beginn fast 
jeder Veranstaltung wurde uns gesagt, wie 
wichtig wir seien und uns anschließend 
gezeigt, was wir alles umsetzen sollen, 
was teilweise erschlagend war. An meiner 
Schule werde ich unterstützt durch meine 
begleitende Lehrkraft, die mir einige Tipps 
gegeben hat, von der Kollegin, die meine 
Klasse im Jahr davor hatte, und vor allem 
durch die Kollegin der Parallelklasse, die mir 
einige Materialien und sämtliche Proben zu-
kommen lässt, sodass gewährleistet ist, dass 
das Anforderungsniveau in etwa gleich ist, 
da man die Proben teilweise ja noch an die 
eigene Klasse anpassen muss. Dennoch ist 
es eine ungemeine Arbeitserleichterung, da 
man so sieht, was man fragen und fordern 

kann, damit man möglichst vielen Kindern 
gerecht wird. Außerdem zeigt sie mir auch 
immer wieder, wie man beispielsweise die 
schriftliche Addition einführen kann, wo 
Schwierigkeiten auftauchen könnten und 
welche Übungen aus dem Schulbuch besser 
ausgelassen werden sollten.

Als Gymnasiallehrerin haben sie ältere 
Kinder unterrichtet. An der Grundschule 
habe Sie die Kleinen vor sich. Fiel Ihnen der 
Wechsel leicht?

Für mich war das kein Problem, mit kleinen 
Kindern zu arbeiten, da ich bereits am 
Gymnasium sehr gerne in der Unterstufe 
unterrichtet habe, da hier noch mehr spie-
lerische Elemente im Unterricht eingesetzt 
werden konnten. Aber auch die Arbeit mit 
älteren hat mir gefallen, da man sehr unter-
schiedlich unterrichten konnte und so der 
Schultag sehr abwechslungsreich war. 

Was war anders als Gymnasium?

Anders war vor allem das Arbeitstempo. 
Für einen einzigen Satz brauchten einige 
Kinder eine Viertelstunde und die vielen Ab-
schreibfehler haben mich auch schockiert, 
weil ich mich fragte, wie das jemals besser 
werden sollte (es wurde aber schnell deut-
lich besser!). Schwierigkeiten bereiteten 
unterschiedliche Aussagen: Einmal hieß es 
Rechtschreibung wird nicht gewertet, dann 
bei Fachbegriffe schon, dann wieder auch 
bei diesen nicht. Die Folge: Man musste 
Proben noch einmal überarbeiten und No-
ten anpassen. Schwierig ist bis heute auch, 
dass die Eltern nicht wissen dürfen, dass 
ich vom Gymnasium komme. Das kann ich 
einerseits nachvollziehen, da sicher einige 
damit Probleme hätten, andererseits wäre 
so aber auch deutlicher nachzuvollziehen 
und zu erklären, warum gewisse Dinge nicht 
so wie bei den Kolleginnen und Kollegen 
laufen beziehungsweise anders laufen. Hier 
komme ich auch zum größten Problem: der 
Elternarbeit. 

Warum ist Elternarbeit so ein großes Pro-
blem?

Auf diese ist man so gut wie überhaupt 
nicht vorbereitet. Am Gymnasium sieht 
man viele Eltern nie, andere einmal zum 
Elternsprechtag für fünf Minuten. An der 
Grundschule pflegt man aber einen inten-
siven Kontakt zu den Eltern und muss mit 
zahlreichen Meckereien und Einmischun-
gen leben. Einige Eltern würden am liebsten 
den kompletten Unterricht, wie gelehrt 
wird, Notengebung, Arbeitsmaterialien etc. 
(mit-)bestimmen. Als zurückhaltende Per-
son ist man da manchmal einfach nur noch 
rat- und sprachlos. Von Vorwürfen ganz 
zu schweigen, die man sich von manchen 
besorgten Eltern anhören muss. 

Bräuchte man da als Zweitqualifikant mehr 
Unterstützung und Begleitung?

Wie bereits gesagt: Für mich ist das Schwie-
rigste der richtige Umgang mit den Eltern, 
vor allem mit den Helikoptereltern. Hier 
bräuchte man unbedingt mehr Unterstüt-
zung, zum Beispiel in Sachen Gesprächs-
führung oder was entgegne ich bei lächer-
lichen Vorwürfen. Man müsste auch mehr 
auf die Rolle als Klassenlehrer und die 
damit verbundenen Aufgaben vorbereitet 
werden. Ob Organisation von Ausflügen, 

Der Wechsel an die Grund- oder Mittelschule ist für viele Zweitqualifikanten wie ein Sprung ins 
kalte Wasser.                                                                                                                                        Foto: Daniel Stricker/pixelio



Niederbayerische Schule   Ausgabe 4/ Juli 20186

Zweitqualifizierung

Mehr Zeit für Lehrer

Lehrer werden ist nicht 
schwer, als solcher arbeiten 
umso mehr. Die meisten 
Referendare für Gymnasium 
und Realschule teilen in den 
vergangenen Jahren dasselbe 

Schicksal: Bereits zu Beginn, spätestens 
jedoch am Ende des Referendariats, erhal-
ten sie die ernüchternde Nachricht, dass 
sie ihr Staatsexamen gut, viele sogar sehr 
gut, bestanden haben, aber es nicht für 
eine Anstellung im Schuldienst reicht. 

Wer nun keinen der begehrten Plätze 
an einer der privaten oder kirchlichen 
Schulen bekommen hat, muss warten und 
hoffen. Da aber gerade an Mittelschulen 
und seit wenigen Jahren auch Grund-
schulen ein großer Mangel an Lehrkräften 
herrscht, gibt es die Zweitqualifizierung 
(ZQ) für das Lehramt an Mittelschulen/
Grundschulen − ein Weg, um endlich 
als Lehrer in fester Stelle und als Beam-
ter zu arbeiten, wenn auch nicht an der 
eigentlich studierten Schulart. Während 
das Projekt an der MS schon seit Langem 
läuft, ist an der GS dieses Schuljahr der 

erste Versuch angelaufen. Und kaum 
jemand überrascht es: Die Probleme häu-
fen sich. Ein Gymnasiallehrer, der für die 
Fächer Mathematik und Religion ausge-
bildet wurde, verfügt nicht sofort über die 
notwendigen Mittel und Techniken, um in 
einer 2. Klasse Lesetraining durchzuführen 
oder gar HSU oder Sport zu leiten. Die 
Unterschiede in der Ausbildung sind hier 
einfach sehr groß.

Nichts davon soll die große Kompetenz 
der ZQler in Frage stellen, aber manche 
Dinge kann man nicht wissen. Was ist 
Schriftwesen? Wie müssen Schülerbeo-
bachtungen aussehen? Wie rhythmisiere 
ich richtig in einer 2. Klasse? Viele Fragen, 
die bei einer Vollzeitstelle in der ZQ mit 
nur wenig Platz für Hospitationen auch 
durch die hochengagierten Betreuungs-
lehrer nicht immer beantwortet werden 
können. Kaum jemand unter denjenigen, 
die sich für die Zweitqualifikation ent-
scheiden, scheuen die Anstrengung oder 
die Arbeit, aber man kann es den jungen 
Lehrern wohl auch nicht verdenken, 
dass sie an einem System verzweifeln, 
das ihnen nicht genug Zeit gibt, sich auf 
die neuen Herausforderungen adäquat 

vorzubereiten. Natürlich gibt es hier 
keine einfache Lösung. Lehrer werden 
gebraucht und zwar sofort, und Lehrer 
suchen Stellen und zwar sofort. Es klingt 
so einfach und die Grundidee ist eine 
sehr gute, aber gerade an der GS muss 
den Teilnehmern mehr Zeit eingeräumt 
werden, sich weiterzubilden und diese 
neue Schulform kennenzulernen. Auch 
und gerade zum Wohl der Schüler.

Der Übergang zur MS läuft da meist sehr 
viel leichter. Die Alterstufen sind gleich 
und viele der Inhalte gleich oder ähnlich. 
Viele der fertigen ZQler wollen nie wieder 
an ihre eigentlich studierte Schulart 
zurück, sind stattdessen froh, endlich eine 
Heimat gefunden zu haben, einen Ort, 
wo sie das tun können, was sie eigentlich 
immer wollten: mit Kindern arbeiten. 

Die Zweitqualifizierung ermöglicht das, 
auch an der GS. Es wäre nur eben sinnvoll, 
nicht nur den Schülern mehr Zeit für 
Bildung einzuräumen, sondern manchmal 
auch den Lehrern.

 Monika Faltermeier 

Landesvorsitzende Junger BLLV

Erstellen von Zeugnissen, Durchführung 
und Planung von Lernentwicklungsge-
sprächen, Elternabende usw − all dies sind 
Dinge, die ich zum ersten Mal gemacht 
habe und bei denen ich größtenteils auf 
mich allein gestellt war. Man steht auch vor 
Fragen wie: Wie reagiert man angemessen 
auf kranke Kinder, die (ständig) über Übel-
keit, Bauchweh oder Kopfweh klagen? Was 
macht man, wenn sich zwei Kinder prügeln 
und einige feuern einen der beiden an? 
Welche „Bestrafungen“ sind angemessen? 
Wie reagiert man auf Petzen? Kann man 
Bestrafungen vergeben, auch wenn man 
das Fehlverhalten als Lehrer nicht gesehen 
hat und es nur von einem Kind erfährt 
(eventuell mit Unterstützung von „Zeu-
gen“)?

Was gefällt Ihnen an der Grundschule gut?

Was von Anfang an super lief und immer 
noch super ist, ist das gute Verhältnis zur 
Klasse allgemein und sämtlichen Kindern 

im Einzelnen. Es ist einfach schön, wenn 
die Schüler einem viele Dinge aus ihrem 
Privatleben erzählen, beispielsweise von 
Fußballspielen am Wochenende, oder man 
sogar in Liebesdingen von einem Kind um 
Rat gefragt wird, und das, obwohl man in 
der Klasse nur einmal in der Woche Musik-
unterricht für zwei Stunden gibt. Man lernt 
so seine Schüler viel besser kennen und 
versteht auch ihr Verhalten besser.

Ab wann hatten Sie das Gefühl, dass Sie an 
der neuen Schulart angekommen sind? Ab 
wann haben Sie sich sicher als Lehrkraft 
gefühlt?

Das war eigentlich bereits am ersten Tag der 
Fall, dass ich mich richtig gefühlt habe. Das 
lag wahrscheinlich auch an der tollen Klasse. 
Sicherer habe ich mich nach den ersten Wo-
chen gefühlt, als man die Klasse kannte und 
in jedem Fach ein paar Stunden gehalten 
hatte. Eigentlich fühle ich mich auch heute 
schon sehr sicher als Grundschullehrerin, 

dann kommen aber immer wieder Zweifel, 
wenn man eine Kritik zu etwas bekommt, 
was man nicht bedacht hatte, da man das 
als selbstverständlich angenommen hatte 
− zum Beispiel Ordnung im Klassenzimmer 
unter den Bänken, da die Kinder sonst nicht 
richtig lernen können.

Welche Erfahrungen/welches Wissen aus 
dem Referendariat kam Ihnen an der Grund-
schule zugute?

Ich konnte kaum etwas auf die Grundschule 
übertragen.

Aber den Wechsel an die Grundschule 
haben Sie nicht bereut? 

Ich fühle mich mindestens genauso wohl 
wie am Gymnasium, würde sogar sagen, 
dass ich mich − wenn es manche Eltern 
nicht geben würde − sogar besser fühle als 
am Gymnasium, was aber sicherlich damit 
zusammenhängt, dass ich das Unterrichten 
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am Gymnasium mit der nicht sehr schönen 
und sehr belastenden Seminarzeit in Ver-
bindung bringe.

Wie ergeht es anderen Zweitqualifikanten? 
Haben Sie untereinander Kontakt? Tauscht 
man sich gegenseitig aus und hilf sich, zum 
Beispiel über Facebook?

Ich treffe andere Zweitqualifikanten nur bei 
den Fortbildungen, weiß von dort aber, dass 
viele ebenfalls Schwierigkeiten haben mit 
dem fachfremden Unterricht, der hohen 
Stundenzahl, den Bemühungen, „guten“ 
Unterricht zu geben, und dem Ärger, dass 
die zum Halbjahr mit der Zweitqualifikation 
begonnenen Lehrer ein höheres Gehalt und 
einen Supervertrag für die gleiche Arbeit 
erhalten. Einige haben auch abgebrochen, 
da sie mit der Situation nicht zurechtge-
kommen sind.

Wie beurteilen Sie die Maßnahme Zweit-
qualifizierung: Gelungenes Konzept oder 
Chaos?

Ich würde sagen, dass es für Leute wie 
mich, die von vornherein auch gerne an der 
Grundschule gearbeitet hätten, eine gute 
Gelegenheit ist, doch noch dort unterrich-
ten zu können. Jedoch müsste es deutlich 
mehr Unterstützung und Gelegenheit 
geben, zu hospitieren. Außerdem hat man 
immer den Gedanken im Hinterkopf, dass 
man am Ende drei Stunden vorführen und 
ein Gespräch absolvieren muss. Das erinnert 
an die Lehrproben, auch wenn es ohne No-
ten ist und angeblich so gut wie jeder diese 
Prüfung bestehen wird. Dennoch fragt man 
sich, was wenn nicht und man sich zwei 
Jahre für nichts eingearbeitet hat. Etwas 
chaotisch ist die Maßnahme schon, da nicht 
transparent ist, wie alles weitergehen wird 
und was noch alles auf einen zukommt, 
da vor einigen Wochen eine zusätzliche 
Veranstaltung für Sport stattgefunden hat, 
die für alle verpflichtend war, einen ganzen 
Tag dauerte, nur, um dann zu erfahren, 
dass wir trotzdem noch eine einwöchige 
Fortbildung besuchen müssen, um Sport 
unterrichten zu dürfen. Besser wäre gewe-
sen, diese nicht verpflichtend zu machen, 
sondern nur für diejenigen anzubieten, die 
später auch Sport unterrichten möchten.

 Claudia Rothhammer

Zweitqualifikanten an der Grundschule klagen über die hohe Arbeitsbelastung 
und mangelnde fachliche Unterstützung. Als Gymnasiallehrer mit Englisch/
Geschichte plötzlich in der 2. Klasse zu unterrichten, erfordert völlig andere 
Kompetenzen, als ein Gymnasiallehrer mitbringt. Nichtsdestotrotz unterrich-
ten die ZQler Vollzeit. Wie bewerten Sie das momentane System? Was würden/
werden Sie verbessern?

Bisher ist lediglich im ersten Einsatzhalbjahr für die Hospitation im 
Bereich Anfangsunterricht eine Anrechnungsstunde vorgesehen. Für die 
weitere Qualifizierung gibt es keine Unterrichtsentlastung. Eine Redu-
zierung der Unterrichtsverpflichtung im ersten Jahr auf 21 Stunden und 
eine wöchentliche Teilnahme am Referendariat mit speziellen Veranstal-
tungen sind zwingend erforderlich, um die Qualität zu sichern.

Wir Landtagsgrünen begrüßen, dass den Junglehrkräften eine berufliche 
Perspektive geboten wird. Allerdings muss diese „Umschulungsmaß-
nahme“ dringend verbessert werden, damit die betroffenen Lehrerinnen 
und Lehrer nicht überfordert werden und gut in der neuen Schulart 
ankommen können. Wir fordern daher weniger Unterrichtsverpflichtung 
und eine professionelle Begleitung der betroffenen Lehrer/innen. 

Natürlich sollten zunächst mal genügend Grund-/Mittelschullehrer 
ausgebildet werden. Engpässe an Grund- und Mittelschulen durch 
Lehrkräfte aus Realschule und Gymnasium auszugleichen, sehen wir 
FREIE WÄHLER  trotzdem positiv, um den Unterricht zu sichern. Um aber 
die Unterrichtsqualität sicherzustellen, brauchen die Zweitqualifikanten 
und betreuende Lehrkräfte mehr Qualifizierungszeit und eine Verringe-
rung der Unterrichtsverpflichtung.

Die Bewerber erhalten für die Dauer der ZQ einen befristeten Vertrag mit 
Zusage der Verbeamtung. Mit Blick auf die Verbeamtungszusage ist eine 
breite Bewährungsbasis erforderlich, die mit dem regulären Stundenmaß 
einer Grundschullehrkraft erbracht werden muss. (...) Bereits zu Beginn 
der Maßnahme besuchen alle Teilnehmer Basisveranstaltungen zu den 
Themen Grundlagen der Grundschulpädagogik, -didaktik und -metho-
dik, ggf. schulrechtliche Aspekte und Amtliches Schriftwesen. Zudem 
werden fünf Fortbildungsnachmittage zu Themen des Erstunterrichts 
angeboten. Die Zweitqualifikanten erhalten somit ab dem ersten Tag 
ihrer Lehrtätigkeit im Grundschulbereich eine intensive Unterstützung. 
Jede Realschul- bzw. Gymnasiallehrkraft wird während der ZQ zielge-
richtet und schulartspezifisch ausgebildet und umfassend betreut. Diese 
Form der Betreuung hat sich bewährt. Eine andere Behandlung oder 
Neuausrichtung der bestehenden Maßnahmen ist daher nicht geplant. 
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Qualifikation ist nicht gleich Qualifikation 
Kommentar von Heinz Wagner, Leiter der Abteilung Recht im BLLV Niederbayern 

Aus der oberflächlichen Betrachtungs-
weise mancher Politiker geht folgende 
Rechnung womöglich auf:  Lehrer ist 
gleich Lehrer. Wenn wir in Bayern  im 
Gymnasial – und Realschulbereich 2000 
zu viel ausgebildete Lehrkräfte haben  
und an den Grund- und Mittelschulen 
2000 Lehrer fehlen, dann können doch 
die 2000 Lehrer aus der Realschule und 
aus dem Gymnasium auf die unbesetz-
ten Stellen im Grund- und Mittelschul-
bereich geschoben werden, um die 
Unterrichtsversorgung zu gewährlei-
sten. Diese Lehrer sind ja schließlich 
alle ausgebildet. So weit so − wie gesagt 
− oberflächlich. Denn zu dieser simplen 
Wahrheit gehört dann doch noch ein 
wesentlich genauerer Blick auf die Maß-

nahme der Zweitqualifizierung, der dann 
zu weiteren Wahrheiten führt:

1.	 Zweitqualifikation ist nicht gleich 
Zweitqualifikation: 

So ist es völlig unverständlich, warum es 
zum Teil zu einer (von mir sehr begrüßten!) 
Begleitung der Zweitqualifikanten an den 
Mittelschulen durch die Seminarleitungen 
kommt, diese aber ausgerechnet bei den 
Lehrkräften an den Grundschulen nicht 
praktiziert wird.  Vor allem die Besonder-
heiten der Grundschule im Zusammenhang 
mit dem Anfangsunterricht sowie dem 
Schriftspracherwerb, einem anderen Lern- 
und Leistungsbegriff, einer wesentlich 
kleinschrittigeren methodisch-didaktischen 

Aufbereitung von Lerninhalten, zusätzlich 
notwendigen kindgerechten Lernhilfen für 
die Altersgruppe sowie weiteren grund-
schulpädagogischen Besonderheiten 
machen es nicht nachvollziehbar, warum 
es  begleitend Seminarveranstaltungen in 
einer Schulart gibt, für deren Altersgrup-
pe an Schülern man bereits ausgebildet 
wurde, dagegen für die Arbeit mit der völlig 
unbekannten Altersgruppe der sechs- bis 
zehnjährigen Schülern mit den besonderen 
fachdidaktischen, entwicklungspsycholo-
gischen und erzieherischen Bedürfnissen 
jedoch keine Seminarbegleitung vorgese-
hen ist. Wenigstens auf freiwilliger Basis (mit 
einer geringeren Unterrichtsverpflichtung 
und mehr Hospitationsmöglichkeiten) wäre 
das leicht umzusetzen.

ZQ an Förderschulen
Weil seit Jahren ein eklatanter Mangel an 
Sonderpädagogen herrscht, wurden die 
Maßnahmen der Zweitqualifikation für 
das Lehramt für Sonderpädagogik Jahr 
um Jahr aufgestockt. Start der Zweitqua-
lifikation war das vergangene Schuljahr 
2016/17, damals begannen in Niederbay-
ern 13 Lehrkräfte diese Maßnahme (in 
Bayern insgesamt 90). Heuer waren es 15 
(Bayern: 120). Im kommenden Schul-
jahr 2018/19 haben für Niederbayern 25 
Kolleginnen und Kollegen die Zusage für 
unseren Regierungsbezirk bekommen, 
bayernweit insgesamt 185.

Eine gewaltige Steigerung, die die 
Schulen und die Ausbildungsleiter vor 
große Herausforderungen stellt! Zur 
Durchführung dieser zwei Jahre umfas-
senden Maßnahme seien einige wichtige 
Aspekte genannt:

Zugelassene Bewerber: Grundschul-, 
Realschul- und Gymnasiallehrkräfte, die 
sich mindestens ein Jahr, möglichst als 
Klassenführung, an einer Förderschule 
bewährt haben und über eine Eignungs-
feststellung für den Förderschulbereich 

verfügen. Die Auswahl der Bewerber 
erfolgt nach dem Leistungsprinzip (Note 
Staatsexamen). 

1. Jahr:

•	 Teilnehmer erhalten befristete 
Arbeitsverträge 

•	 Bildung von Ausbildungsgruppen 
(in Niederbayern jetzt zwei!)

•	 Betreuung durch Ausbildungslei-
tungen in den jeweiligen Ausbil-
dungsgruppen und Begleitung 
durch eine erfahrene Lehrkraft in 
der jeweiligen Einsatzschule

•	 theoretisch-fachliche Ausbildung im 
Umfang eines Ausbildungstages pro 
Schulwoche und im Rahmen von 
Lehrgangswochen

•	 angeleitetes Selbststudium, vor-
bereitet durch die Universitäten 
München und Würzburg

•	 Beratungsbesuche und Unterrichts-
mitschau im Rahmen der Ausbil-
dungsgruppe

•	 dieses Jahr endet bei Erfolg mit 
Eignungsfeststellung (Grundlage 
Lehrvorführung und Fachgespräch)

•	 Befähigung für das Lehramt für Son-
derpädagogik wird zuerkannt

2. Jahr:

•	 Berufung in das Beamtenverhältnis 
auf Probe: Studienrat/rätin im För-
derschuldienst

•	 Verpflichtung, nach Maßnahme 
mindestens drei Jahre an einer 
Förderschule in Niederbayern zu 
unterrichten

•	 jetzt betreute Vertiefungsphase

•	 2 Universitätstage, 2 Lehrgangshalb-
wochen in Dillingen, 4 Fortbildungs-
halbtage an der Regierung

•	 Dokumentationspflicht dieser Maß-
nahmen durch die Teilnehmer

 Stefan Bauer 

Leiter der Fachgruppe Förderschulen 

 im BLLV Niederbayern



9Niederbayerische Schule   Ausgabe 4/ Juli 2018

Zweitqualifizierung

2.	 	Ausbildung ist nicht gleich Ausbildung: 

Die Zweitqualifikanten sind Lehrkräfte mit 
einem abgeschlossenen 2. Staatsexamen 
am Gymnasium oder an der Realschule. Aus 
zahlreichen Gesprächen hört man immer 
wieder, dass die Umstellung für die Betrof-
fenen sehr groß ist, die Aufgaben an der 
Grund- und Mittelschule unterschätzt wur-
den und Lehrkräfte sich überfordert fühlen.  
Auch die Anzahl der Elternbeschwerden ist 
nicht unerheblich, geben sich Eltern eben 
nicht immer mit der reinen „Versorgung“ 
ihrer Kinder zufrieden. Eltern wünschen sich 
eine qualifizierte und für die Schulart ausge-
bildete Lehrperson! Eine Hospitationsstun-
de reicht bei weitem nicht aus, um an der 
neuen Schulart einen vertieften Einblick in 
guten Unterricht gewinnen zu können.

3.	 Zweitqualifikation hat wenig mit        
Qualitätssicherung zu tun

Die Zweitqualifikation für das Lehramt an 
Grundschule erfolgt aktuell durch zwei 
Basisfortbildungsnachmittage durch die 
Regierung und fünf Fortbildungsnachmit-
tage durch Seminarrektor/innen. Aufgrund 
der Tatsache, dass die Zweitqualifikanten 
eine Unterrichtsverpflichtung von 27 Wo-
chenstunden haben, leisten die Teilnehmer 
diese verpflichtenden Fortbildungen nach 
einem anstrengenden 6-Stunden-Vormit-
tag ab. Es behauptet hoffentlich niemand 
ernsthaft, dass man mit sieben Fortbil-

dungen eine Lehrkraft für eine andere 
Schulart ausreichend qualifizieren würde.

4.	 	Lehramt ist noch immer nicht gleich 
Lehramt

In Zeiten, in denen man einfach so die 
Lehrkräfte flexibel nach Bedarf zwischen 
den einzelnen Schularten hin – und 
herschiebt, ist es verwunderlich, dass die 
Bezahlung der einzelnen Lehrämter nach 
wie vor unterschiedlich ist. Es stimmt zwar 
nicht, wie immer wieder fälschlich be-
hauptet wird, dass die Zweitqualifikanten 
mit A13 besoldet werden. Trotzdem sollte 
endlich Schluss sein mit dieser Ungerech-
tigkeit der ungleichen Bezahlung! Eine 
gleiche Eingangsbesoldung für alle Lehr-
ämter ist längst überfällig! Es ist eben auch 
eine Frage der Wertschätzung, ob man die 
Lehrer unterschiedlicher Schularten gleich 
besoldet oder nicht.

Wäre der personale Engpass in Bayern 
vorübergehend, könnte man die aktuelle 
Notmaßnahme einer zeitlich befristeten 
Zweitqualifikation hinnehmen. Leider ist 
die Lehrerbedarfsprognose inzwischen bis 
zum Jahr 2025 so, dass die ausgebildeten 
Studierenden und Lehramtsanwärter nicht 
ausreichen werden, um den Bedarf an den 
Grundschulen zu decken. Die bestehen-
den Zweitqualifizierungsmaßnahmen wer-
den damit wohl auf lange Sicht Bestand 
haben. 

Mein dringender Appell an die Bildungspo-
litiker: Jetzt können Sie unter Beweis stel-
len, dass Ihnen die Qualität des Unterrichts 
wirklich wichtig ist! Am Geld scheitert es 
scheinbar nicht, wie ich immer wieder zu 
hören bekomme. Das Wort der (Zweit)Qua-
lifikation sollte seinen Namen auch wirklich 
verdienen. Deshalb fordere ich (übrigens 
genauso wie der BLLV-Landesvorstand und 
die Fachgruppe Seminar des BLLV): 

•	 Eine maximale Unterrichtsverpflich-
tung von 20 Stunden für Zweitqua-
lifikanten, um an wöchentlichen 
Qualifizierungstagen (ohne Unter-
richtsverpflichtung) Zeit für eine 
qualitative Begleitung durch Betreu-
ungslehrer und für die Hospitation 
guten Unterrichts (inklusive Nachbe-
sprechungen) zu haben.

•	 Eine regelmäßige Begleitung/ein 
Coaching durch das Seminar mit 
mindestens drei Unterrichtsstunden 
pro Schuljahr (ggf. weitere Begleitung 
auf freiwilliger Basis).

•	 Die Teilnahme an zwölf verpflichten-
den Qualifizierungsmodulen (zum 
Beispiel Seminartage oder Module 
mit Lehrplan Plus-Experten) pro 
Schuljahr.

 Heinz Wagner, Seminarleiter Grundschule und 

Leiter der Abteilung Recht im BLLV Niederbayern

Trotz eines fertigen Lehramtsstudiums und voller 
Stundenzahl arbeiten die Teilnehmer der Zweitqua-
lifizierung zum Lohn eines Angestellten. Wie stehen 
Sie dazu?

CSU

Gerhard Waschler

Die Zweitqualifikanten werden nicht ihrem Lehramt 
entsprechend eingestellt. Sie befinden sich in einer 
Bewährungszeit zum Erwerb eines weiteren Lehramts. 
Dementsprechend können sie während der Bewäh-
rungszeit nur befristet als Arbeitnehmer eingestellt 
werden. Das Tarifrecht sieht für die Beschäftigung als 
Arbeitnehmer jedoch höchstens die Entgeltstufe vor, 
die Lehrkräfte dieser Schulart erhalten würden. 

SPD

Ruth Müller

Die Grünen

Rosi Steinberger

Die Eingruppierung im Angestellten-
verhältnis während der zweijährigen 
Zweitqualifizierungsmaßnahme muss 
dem Gehalt von A12 entsprechen. Für 
die SPD als Partei der Arbeitnehmer 
und Arbeitnehmerinnen gilt: „Glei-
cher Lohn für gleiche Arbeit!“

Die dienstrechtliche 
Stellung und die beruf-
liche Perspektive der 
Zweitqualifikanten/
innen muss verbessert 
werden. 

Freie Wähler

Hubert Aiwanger

Gleiche Arbeit soll 
auch vergleichbar 
entlohnt werden.
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Prof. Dr. Gerhard Waschler: Die Grundlage für die Klassenbildung an GS/MS bildet die Schülerprognose bzw. die Schülerzahlmel-
dungen der Regierungen eines jeweiligen Jahres. (...) Die regional unterschiedlichen Schülerzuwächse bedingen somit ein Anwach-
sen oder Zurückgehen der Lehrerzahlen in den Landkreisen. Die Schulen selbst sind jedoch nicht über- oder unterversorgt, da 
jährlich auch Lehrkräfte dem Bedarf folgend auch innerhalb der Landkreise versetzt oder an andere Schulen teilabgeordnet werden 
können. 

Ruth Müller: Als SPD setzen wir uns dafür ein, dass die Lehrerausbildung dringend dahingehend verändert wird, dass die Spezialisierung 
auf die Schularten erst später erfolgt. Damit können sich die Lehramtsstudierenden für das Referendariat in einer Schulart entscheiden, 
in der tatsächlich Bedarf ist. So ist später ein bedarfsgerechter Einsatz besser planbar.

Rosi Steinberger: Der starre Schulartbezug in der Lehrkräfteausbildung blockiert den flexiblen Einsatz der Lehrkräfte. Die einfache 
Formel „Lehramt gleich Schulart“ geht schon heute nicht mehr auf. Wir schlagen mittelfristig eine Reform der Lehrkräfteausbildung 
vor, die auch einen flexibleren Einsatz vorsieht. 

Hubert Aiwanger: Dem Ministerium mangelt es seit Langem an perspektivischer Personalplanung. Wir brauchen zuverlässige Bedarfs-
prognosen für jede Schulart, eine 110-prozentige Lehrerversorgung und die Einrichtung kontinuierlicher Einstellungskorridore, um 
zyklisch wiederkehrende Engpässe endlich zu überwinden. Der jetzige Geburtenboom sorgt in sechs Jahren sicher wieder für Mangel 
an Grundschullehrern/-innen.

1. Wie konnte es überhaupt soweit kommen, dass es an manchen Schulen viel zu viele Lehrer und an manchen zu wenige gibt? 
Was würden Sie hier tun, um dies zukünftig zu verbessern?

2.	 Wenn alle Lehrer in allen Schularten unterrichten können/sollen/müssen, muss es endlich auch eine Gleichwertig-
keit der Lehrämter bei der Besoldung geben: Das heißt: Gleiche Bezahlung für alle Lehrer. Wie stehen Sie dazu?

„A 13 für alle“ ist das Ziel der SPD im Bayerischen Landtag. Der Einstieg dazu muss noch im nächsten Doppelhaus-
halt erfolgen. Es gibt keinen sachlichen Grund für die unterschiedliche Bezahlung der Lehrämter. Die Anforderun-
gen im Studium und in der späteren Praxis sind gleich anspruchsvoll. Ein zehnjähriges Kind wird bis Juli von einer 
A12-Lehrkraft, ab September von einer A13-Lehrkraft in der Realschule oder auf dem Gymnasium unterrichtet. 
Bleibt es auf der Mittelschule, ist eine A12-Lehrkraft gut genug.

Wir setzen uns für eine Gleichwertigkeit der 
Lehrämter ein, die sich auch in der Besoldung 
widerspiegelt. 

Seit 2010 fordern wir, dass Grund- und Mittelschullehrkräfte, die aufgrund ihrer Ausbildung der vierten Qualifikati-
onsebene zugerechnet werden, in das nach der Besoldungssystematik entsprechende Eingangsamt A 13 einge-
stuft werden (Drs. 16/3888). Die zunehmend höheren Anforderungen z.B. durch Inklusion und Integration, müssen 
sich in der Besoldung widerspiegeln. Anpassung der Einstiegsgehälter!

Insgesamt gilt der Grundsatz der funktionsgerechten Besoldung für alle Beamten. Aus dem Lehrerbildungsgesetz 
ergeben sich unterschiedliche Verantwortungen und Leistungen (u.a. auch Regelstudienzeiten) für die verschie-
denen Lehrämter. Gemäß neuem Dienstrecht gibt es zwei funktionslose Beförderungsämter für Grund- und Mit-
telschullehrkräfte (andere Schularten sowie Fach- und Förderlehrkräfte haben dahingegen nur eines). A 12, A 12-Z 
und A 13 in Bayern weisen länderspezifisch im deutschlandweiten Vergleich zum Teil massiv höhere Beträge auf.  
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Prof. Dr. Gerhard Waschler: Gemäß Art. 7 Abs. 1 BayLBG wird die Befähigung für ein Lehramt an öffentlichen Schulen durch das Be-
stehen der Ersten Lehramtsprüfung und der Zweiten Staatsprüfung für das jeweilige Lehramt erworben. Mit der nach Lehrämtern 
getrennten Ausbildung wird die Qualität und Eignung der Lehrkräfte für das jeweilige Lehramt sichergestellt. Für eine Zulassung 
zum Vorbereitungsdienst für das Lehramt an Grund- bzw. Mittelschulen ist es daher erforderlich, dass die Erste Lehramtsprüfung für 
das Lehramt an Grund- bzw. Mittelschulen erworben wird. Eine unbefristete Anstellung für das Lehramt an Grund- und Mittelschu-
len kann aus laufbahnrechtlichen Gründen nur erreicht werden, wenn die entsprechende Lehramtsbefähigung erworben wurde. 

Für Bewerber, die über eine Erste Lehramtsprüfung für das Lehramt an Realschulen bzw. Gymnasien verfügen und die Lehramtsbe-
fähigung für das Lehramt an Grund- bzw. Mittelschulen erwerben wollen, wird bereits nach Art. 22 Abs. 1 des BayLBG die Anrech-
nung von Teilprüfungen der Ersten Staatsprüfung für das Lehramt an Realschulen bzw. Gymnasien angeboten. Die fehlenden 
Teilbereiche an Studien- und Prüfungsleistungen sind noch zu erbringen. Die Studiendauer für das Lehramt an Grund- bzw. Mittel-
schulen verringert sich dementsprechend erheblich, da nur noch ein Drittel der vorgeschriebenen Studienleistungen zu erbringen 
ist. Danach ist eine Zulassung zum Vorbereitungsdienst für das Lehramt an Grund- bzw. Mittelschulen möglich. 

Ruth Müller: Als Notmaßnahme vorstellbar, weil damit von Anfang an der Einsatz in der Grund- bzw. Mittelschule vorbereitet werden 
kann. Problematisch wäre die Maßnahme schon, weil – anders wie bei unseren Vorstellungen eines geänderten Lehramtsstudiums – 
nur die jeweilige Schulart im Mittelpunkt des Studiums steht. Im Übrigen legt sich der Referendar dann auf das Lehramt Grund- bzw. 
Mittelschule fest.

Rosi Steinberger: Den Vorschlägen des BLLV zur Verbesserung der Sondermaßnahme stehen wir äußerst positiv gegenüber. 

Hubert Aiwanger: Solange gravierende Engpässe in der Lehrerversorgung an GS und MS bestehen, halten wir diese Lösung für sehr 
sinnvoll. Gleichzeitig möchten wir FREIE WÄHLER jedoch nicht, dass eine solche Maßnahme als Dauerlösung etabliert wird.

4.	 Solange Notmaßnahmen zur Deckung der Unterrichtsversorgung an Grund- und Mittelschulen notwendig sind, sollten un-
ter bestimmten Bedingungen (zum Beispiel Fächerverbindungen mit Deutsch, Mathematik oder Englisch) bereits Bewerber 
mit dem 1. Staatsexamen für das Lehramt an Gymnasien und Realschulen für das Referendariat an Grund- bzw. Mittelschu-
len zugelassen werden. Dadurch erhalten sie zumindest in der 2. Phase der Lehrerbildung eine ihrer Tätigkeit entspre-
chende Ausbildung und stehen außerdem zwei Jahre früher für die Unterrichtsversorgung an Grund- und Mittelschulen zur 
Verfügung. Wie stehen Sie dazu?

3.	 Inzwischen erhalten die Qua-
lifikanten die Einstiegsstufe 
E11/3. Ein regulär studierter 
Lehrer für Mittelschule oder 
Grundschule, der z.B. aus ge-
sundheitlichen Gründen nicht 
verbeamtet werden kann, 
startet mit Stufe E11/1. Wie 
finden Sie das?

CSU

Gerhard Waschler

Finanzielle Anreize waren notwendig, um ausrei-
chend Bewerber für die ZQ zu finden. Die Zahlung ei-
ner Zulage ist für eine abgrenzbare Gruppe möglich 
und war vorliegend notwendig. Nach Auskunft des 
Finanzministeriums würde die Zahlung einer ent-
sprechenden Zulage auch für grundständig ausgebil-
dete Grund- bzw. Mittelschullehrkräfte jedoch gegen 
den Willen der Tarifvertragsparteien verstoßen. 

SPD

Ruth Müller

Der monatliche Unterschied 
von rund 500 Euro ist durch 
nichts gerechtfertigt. Des-
halb: E11/3 für alle und damit 
eine Zukunftsperspektive für 
unsere jungen Lehrerinnen 
und Lehrer.

Die Grünen

Rosi Steinberger

Wir halten die 
ungleiche Be-
zahlung von 
Lehrkräften 
für tradiert. 

Freie Wähler

Hubert Aiwanger

Diese neue diskussionswürdige 
Praxis wurde von uns durch 
eine Anfrage zum Plenum 
thematisiert, da wir FREIE WÄH-
LER hierin eine Ungleichbe-
handlung von Lehrkräften der 
einzelnen Schularten sehen.
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„Bitte wenden Sie sich an die Schulberatung“
Über die Arbeitsbelastung von Beratungslehrkräften und Schulpsychologen

Schulberatung

Die heutige Gesellschaft ist gekennzeichnet von rasanten Veränderungen. Schlagworte wie Mediengesellschaft, Wertepluralis-
mus, Globalisierung, veränderte Kindheit, multikulturelle Gesellschaft u.a. charakterisieren aktuelle gesellschaftliche Ent-
wicklungen. Viele dieser Entwicklungen wirken sich unmittelbar auf die Schule aus und fordern angemessene Reaktionen und 
Maßnahmen. Es entsteht ein wachsender Bedarf an Unterstützung, Beratung und Begleitung für Personen im Kontext der Schu-
le und für die Schule als System. Dazu gibt es ein professionelles und effektives Beratungsnetz, das den Schulen als Unterstüt-
zungssystem zur Verfügung steht: Die Beratungsfachkräfte (Schulpsychologen und Beratungslehrkräfte). Beratungslehrkräfte 
(BLK) und Schulpsychologen (SP) sind für den individuell Ratsuchenden an bayerischen Schulen notwendig und erfüllen darüber 
hinaus innerhalb des Schulsystems auf allen Ebenen eine der Schule dienende Funktion. Für ihren Tätigkeitsbereich haben sie 
eine qualifizierte Ausbildung absolviert.

Ausbildung 

Es handelt sich bei den Aufgaben der 
Beratungsfachkräfte und Schulpsycholo-
gen nicht um eine Lehrertätigkeit, sondern 
um ein zusätzliches und andersartiges 
Arbeitsfeld, nämlich die Unterstützung von 
Schulen auf der Basis einer zusätzlichen, 
universitären/wissenschaftlichen Qualifika-
tion. Die Inhalte der Ausbildung erstrecken 
sich über alle psychologischen Bereiche. 
Sie reichen von Persönlichkeitspsychologie 
über Sozialpsychologie bis hin zur pädago-
gisch-psychologischen Diagnostik. Wäh-
rend bei den Schulpsychologen vertiefend 
die Bereiche Klinische und Pädagogische 
Psychologie, Gutachtenerstellung und 
therapeutische Interventionen behandelt 
werden, beschäftigen sich die Beratungs-
lehrkräfte mit den Themen: Überblick über 
die Systematik des deutschen Schulwesens, 
Kenntnisse des bayerischen Schulsystems 
und schulrechtliche Regelungen.

Studienorte für Schulpsychologie sowie für 
die Qualifikation zur Beratungslehrkraft sind 
Bamberg, Eichstätt-Ingolstadt und Mün-
chen (LMU). Zusätzlich kann man die Quali-
fikation zur Beratungslehrkraft auch durch 
Weiterbildungsmaßnahmen, angeboten 
über die Akademie für Lehrerfortbildung 
und Personalführung (ALP) in Dillingen oder 
durch Regionalkurse, die von den zustän-
digen Staatlichen Schulberatungsstellen 
organisiert werden, erwerben. 

Um eine Tätigkeit als Beratungsfachkraft 
ausführen zu können, sollten Studenten/Be-
werber über eine stabile Persönlichkeit und 
hohe Sozialkompetenz verfügen. Gerade als 
Schulpsychologe/Beratungslehrkraft wird 
man sehr häufig bei brenzligen Situationen 

herangezogen, die es zu lösen gilt. Ebenfalls 
sollte man Freude daran haben, sich neben 
der normalen Lehrertätigkeit regelmäßig 
mit wissenschaftlicher (v.a. psychologischer) 
Fachliteratur zu befassen. 

Aufgaben der Schulberatung 

Die Aufgabenbereiche der Schulberatung 
sind mannigfach. Der Schwerpunkt der 
Schulberatung ist und bleibt die Einzel-
fallberatung. Lern- und Entwicklungspro-
zesse von Schülern verlaufen nicht immer 
problemlos. Kurzfristige Verständnisschwie-
rigkeiten, persönliche Krisen, familiäre 
Umbruchsituationen, Interaktionsprobleme 
in der Schulklasse oder mit einem bestimm-
ten Lehrer, nicht erkannte Teilleistungs-
schwächen, Über- bzw. Unterforderung an 
einer bestimmten  Schulart führen Kinder 
und Jugendliche in Situationen, die sie ohne 
Hilfe nur schwer oder gar nicht bewältigen 
können.  Ihnen bzw. ihren Eltern stehen 
Schulpsychologen als kompetente An-
sprechpartner wohnortnah zur Verfügung.

Bei der Schullaufbahnberatung bringen 
sich die Beratungslehrkräfte und Schul-
psychologen ebenfalls ein. Es gilt im  
Einzelfall in einem persönlichen Gespräch 
die individuelle Situation mit geeigneten 
diagnostischen Verfahren zu analysieren 
und die Möglichkeiten und Alternativen 
der weiteren Schullaufbahn aufzuzeigen,  
um den Ratsuchenden bei seiner Entschei-
dungsfindung zu unterstützen.

In der systemischen Beratung unterstützen 
Beratungslehrkräfte und Schulpsychologen 
Schulämter, Schulleitungen und Lehrkräfte 
bei der Planung und Optimierung von Ver-
anstaltungen zu Einschulung und Übertritt 

und bei der Durchführung von Fördermög-
lichkeiten sowie der konzeptionellen Arbeit 
der Schulentwicklung. Sie helfen Schulen in 
Fragen des Unterrichts, der Erziehung und 
der Weiterentwicklung der Schulen.

Der letzte Aufgabenbereich ist die Ko-
operation und Koordination mit ande-
ren Beratungsdiensten. So arbeiten die 
Schulpsychologen und Beratungslehrkräfte 
eng mit den Förderzentren und dem 
mobilen sonderpädagogischen Dienst, 
Erziehungs- und Familienberatungsstellen, 
Jugendämter, niedergelassenen Ärzten und 
Therapeuten, der Agentur für Arbeit sowie 
mit anderen Trägern und Einrichtungen der 
außerschulischen Erziehung und Bildung 
zusammen. 

Veränderungen führen zu 

steigender Belastung 

Die stetige Veränderung des Systems Schu-
le bringt zwangsläufig weitere und immer 
neue Aufgabenfelder mit sich. Die Themen 
Lehrergesundheit, Gewaltprävention (Anti-
Mobbing), Bedrohungs- und Krisenma-
nagement (KIBBS, REKIT)‚ Supervision und 
Coaching, Schulentwicklung und Migra-
tion haben sich in den letzten Jahren als 
neue Aufgabengebiete sukzessive in der 
Schulberatung etabliert. Zudem nimmt die 
Zahl und vor allem die Komplexität der ein-
zelnen Beratungsfälle immer mehr zu.

Eine empirische Untersuchung, die 2014 
seitens des BLLV in Auftrag gegeben 
wurde, gibt darüber detailliert Auskunft: 
Die ARBIS Studie (2014, Arbeitssituation 
und Arbeitsbelastung von Beratungslehr-
kräften und Schulpsychologen). An dieser 
Befragung haben 424 Personen teilgenom-
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Sebastians Eltern haben sich vor Kurzem getrennt.                                                                                                         
Jetzt braucht er jemanden, der ihm hilft trotzdem klarzukommen.

Sebastian besucht die 4. Klasse einer städtischen Grundschule. Er hat 25 Klassenkameraden. seine Klasse ist sehr heterogen: Da sind 
viele mit Migrationshintergrund, einige mit sonderpädagogischem Förderbedarf und auch Kinder, die wenig integriert sind. Freunde 
hat Sebastian nicht viele in der Klasse. Dazu gehört Julius. er ist sehr intelligent und äußerst engagiert in der Freizeit, für Sebastian hat er 
kaum Zeit. Dem Unterricht kann Sebastian schon lange nicht mehr konzentriert folgen. Oftmals verlässt er das Klassenzimmer, um auf die 
Toilette zu gehen. Seine Arbeiten während des Unterrichtsvormittags erledigt er kaum mehr vollständig. Hausaufgaben fehlen häufig. 
Sebastian macht seiner Lehrerin einen sehr traurigen Eindruck. sie kommt kaum mehr an ihn ran. Bei Gruppenarbeiten war Sebastian 
früher ein beliebter Partner, weil er engagiert mitarbeitete und sehr sicher präsentierte. Nun aber wollen ihn seine Mitschüler nicht mehr 
gerne in der Gruppe haben.

Sebastian würde es gut tun, wenn sich eine nahestehende Bezugsperson um ihn kümmert, ein Beratungslehrer, ein Schulpsychologe 
oder ein Förderlehrer zum Beispiel. er braucht – auch − im schulischen Setting die Möglichkeit sich zu öffnen. 

Vielleicht wäre es auch gut, wenn er im Rahmen der Differenzierung in einer kleinen Gruppe arbeiten könnte, dann könnte er sich besser 
konzentrieren. Wichtig wäre auch eine Zusammenarbeit mit den geschiedenen Eltern. sebastian kann nur dann effektiv lernen, wenn alle 
an einem Strang ziehen. eine Beratungsfachkraft könnte die Gespräche koordinieren und auch mit Sebastian individuell arbeiten.
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men. Die Verteilung von Beratungslehr-
kräften (BLK) und Schulpsychologen (SP) ist 
ziemlich ausgeglichen: 229 Beratungslehr-
kräfte (54 Prozent) und 195 Schulpsycholo-
gen (46 Prozent). 

Der größte Stressfaktor: Die Beratung 
und der Umgang mit verhaltensauffäl-
ligen Kindern und Jugendlichen 

Die Inhalte von Beratungen sind oft pro-
blemintensiv, können einem selbst nahe 
gehen und so zur schweren Belastung 
werden. Für zwei Drittel der Berater trifft 
dies für die stark zunehmenden Verhalten-
sprobleme von Schülern zu. Für knapp die 
Hälfte der BLK gilt dies auch bei Fallbera-
tungen bei Lern- und Leistungsproblemen 
und bei Beratungen im Bereich sonderpä-
dagogischer Förderbedarf. Zwei Drittel der 
SP sehen sich beim Einsatz in Krisenfällen 
starken Belastungen ausgesetzt. 

Schwierige Kommunikationssituationen 

Als Belastung empfinden BLK häufig 
unerfüllbare Erwartungen der Schüler (39 
Prozent) und hohe Ansprüche der Eltern (47 
Prozent). Für SP sind vor allem die nicht zu 
erfüllenden und meist zu hohen Erwar-
tungen der Lehrer belastend (48 Prozent). 
Mangelnde Kooperationsbereitschaft der 
Ratsuchenden und die Tatsache, dass sie 
vorgeschlagene Maßnahmen häufig nicht 
akzeptieren, sind weitere Belastungsfak-
toren. 

 
Seite 14  

 

 
Grafik 1: Belastungen durch die Inhalte der Beratungstätigkeit 

 

 
 
 
Der Einsatz in akuten Krisenfällen bringt für zwei Drittel der SP starke oder sehr starke Belastun-
gen. Die Konfrontation mit psychischer und/oder physischer Gewalt und ihren Folgen bedarf 
kognitiver und psychischer Verarbeitung und ist häufig ohne eine externe professionelle Unter-
stützung nicht zu bewältigen. BLK sind nur zu einem Drittel von Belastungen durch Krisenein-
sätze betroffen. Für solche Einsätze werden aufgrund einschlägiger Ausbildung vor allem SP 
herangezogen. Nicht alle BLK nehmen an solchen Einsätzen teil, in der Regel nur in Notfällen. 
 
Für eine Reihe von Items zur Belastung ist ein Vergleich mit der Befragung von 2005 möglich 
(siehe Tabelle C im Anhang).  
 
Nach den vorliegenden Angaben ergibt sich eine deutliche Reduzierung der Belastung bei der 
Beratung von Schülern und Eltern bei Leistungsproblemen. Hatten 2005 noch 70% der BLK 
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Beratung bei Verhaltensproblemen (z.B. AD(H)S,
Aggressivität, Depression)

Fallberatung Schülern und Lehrern bei
Lernproblemen (Legasthenie, Dyskalkulie, u.a.)

Beratung von Schülern und Eltern bei
Leistungsproblemen (z.B. Noten, Wiederholung,

Wahl der Schulart)

Diagnose von und Beratung bei
sonderpädagogischem Förderbedarf

Beratungen bei Maßnahmen zur Inklusion

Beratungen im Bereich Schulentwicklung (z.B.
Moderation, Teambildung, Fortbildungen)

Einsatz in Krisenfällen

Starke und sehr starke Belastungen durch die Beratungstätigkeit 

Alle Beratungsfachkräfte Beratungslehrkräfte Schulpsychologen

Zeitprobleme 

Die große Zahl von ratsuchenden Schülern, 
Eltern und Lehrern verursacht Belastun-
gen, weil die für Beratungen zur Verfügung 
stehenden Zeitkontingente unzureichend 
sind (91 Prozent). Dies führt zu engen Zeit-
fenstern während der Beratungstätigkeit 
(58 Prozent) und Beratungen außerhalb der 
Dienstzeit (72 Prozent), die wiederum Über-
lastungen durch persönlichen Zeitmangel 
bewirken (64 Prozent).

Mangelhafte Organisation 

Weitere Belastungen entstehen unter 
anderem durch den Umfang der Verwal-

tungsarbeit (61 Prozent), die fehlende 
Unterstützung bei der Organisation der 
Beratungstätigkeit (43 Prozent) und die 
Zuständigkeit für mehrere Schulen im Land-
kreis (51 Prozent).

Forderungen 

Die Fachgruppe Schulberatung im BLLV 
fordert schon seit Jahren einen sinnvollen 
Schlüssel zur Berechnung der Anrechnungs-
stunden, eine der Ausbildung und den Auf-
gaben entsprechende Eingangs-besoldung 
und eine deutlich spürbare Mehrung der 
Beförderungsstellen für Beratungslehrkräfte 
und Schulpsychologen. Außerdem wäre 

es sinnvoll, an jedem 
Schulamt einen Bera-
tungsrektor Beratungs-
lehrkraft, analog zu den 
Beratungsrektoren Schul-
psychologie, zu etablie-
ren. Die Umsetzung der 
Stellenhebung bei  den  
Schulpsychologen der 
Besoldungsgruppe  A14  
bei  höherer Wertigkeit 
der Amtsaufgaben nach 
A14 + AZ wäre zusätzlich 
noch wünschenswert. 

 Dr. Alexander Prölß 

Staatlicher Schulpsychologe und 

Leiter der FG Schulberatung im 

BLLV Niederbayern



15Niederbayerische Schule   Ausgabe 4/ Juli 2018

Schulberatung

Lena ist völlig überfordert und kommt gar nicht mehr mit. Jetzt braucht sie jemanden, der 
herausfindet, was sie blockiert und ihr dann hilft, wieder den Anschluss zu finden.

Lena besucht die 7. Klasse einer Mittelschule. Ihr schwimmen irgendwie alle Felle davon. Schon in der 6. Klasse hat sie viele Inhalte 
nicht mehr verstanden. Sie machte kaum mehr Hausaufgaben. Heute versteht sie eigentlich das meiste im unterricht nicht mehr. Sie 
bekommt nur mehr schlechte Noten, lernt nicht mehr, macht keine Hausaufgaben mehr und hat bereits eine Lernblockade entwi-
ckelt. Ihre Noten werden immer schlechter. Sie dreht sich in einem Teufelskreis. Zu Hause kann ihr niemand helfen. Sie muss sich eher 
um die drei jüngeren Geschwister kümmern, als dass jemand ihr unter die Arme greift. Damit sie den Anschluss wieder bekommt, 
bräuchte es eine profunde Stärken-Schwächen-Analyse. Was kann Lena eigentlich gut? Was fällt ihr besonders schwer? In einer guten 
Diagnostik kann auch festgestellt werden, ob sie tiefer greifende Lernschwierigkeiten hat. Je nachdem kann dann mit Differenzie-
rungs- und Fördermaßnahmen begonnen werden. Lena braucht modularisierte Förderkurse. Es müssen verschiedene Lernniveaus in 
den Hauptfächern angeboten werden, damit sie wieder Fuß fassen kann. 

Auch jahrgangsstufenübergreifende Angebote könnten helfen, Schwächen abzubauen. Zusätzliche Angebote in Wahlkursen und 
Arbeitsgemeinschaften wären nötig, dass Lena ihr Selbstwertgefühl wieder aufbauen kann. Hausaufgabenbetreuung, offene Ganz-
tagsschule oder gebundener Ganztag wäre wichtig, damit umfassend an den Schwächen gearbeitet werden kann. Lena braucht ein 
gutes Stützsystem aus unterschiedlichen Maßnahmen: Differenzierung, individuelle Förderung, psychische Unterstützung und eben 
auch das Erleben von Erfolg. Ein Lehrer allein wird ihr nicht gerecht.

Aus der Praxis eines Beratungslehrers
Gestiegene Anforderungen und zu wenige Anrechnungsstunden

Wie ergeht es den Beratungslehrkräften 
im Alltag? Was frustriert sie? Ein Kollege 
schildert in 16 Stichpunkten seinen 
Arbeitsalltag im Schuljahr 2016/17.

1.	 Im Schuljahr 2016/17 war ich für 
neun Schulen mit über 1100 Schülern 
zuständig. Dafür ist ein Beratungstag 
ohne Unterrichtsverpflichtung zwin-
gend erforderlich. Weite Anfahrts-
wege sind in einem Flächenlandkreis 
zeitlich bedeutsam. Außerdem sollen 
Testungen eher zu Beginn eines 
Schultages stattfinden. 

2.	 In unserem Bereich gibt es für vier 
Schulamtsbezirke eine einzige Funk-
tionsstelle für einen Beratungsrektor. 

In anderen Schularten ist häufig be-
reits die Tätigkeit als Beratungslehr-
kraft mit einer Funktionsstelle und 
somit höherer Besoldung verbunden. 
Die Ausbildung mit abschließender 
Fallarbeit und Klausur an einer Uni-
versität ist für alle Schularten absolut 
identisch. 

3.	 Im Bereich der Grund- und Mit-
telschulen spielt die Tätigkeit als 
Beratungslehrkraft für die dienstliche 
Beurteilung keinerlei Rolle.

4.	 Für die Schulberatung − einschließ-
lich Elternabenden − wurden von 
mir allein im ersten Schulhalbjahr 
fast 1200 km mit dem privaten PKW 

zurückgelegt. 

5.	 Für knapp 4000 Schü-
ler stand im Schuljahr 
2016/17 eine Schulpsycho-
login zur Verfügung. We-
gen der hohen Fallzahlen 
im Bereich LRS, die an 
Grund- und Mittelschulen 
um ein Vielfaches höher 
sind als in den meisten an-
deren Schularten, müssen 

− wie in vielen anderen Schulamtsbe-
zirken auch − die Beratungslehrkräfte 
zuarbeiten. In der Praxis sieht es so 
aus, dass die Testungen mitsamt den 
dazu notwendigen Gesprächen mit 
den beteiligten Personen von den 
Beratungslehrkräften übernommen 
werden. Mit den Ergebnissen können 
sich die Eltern an die Schulpsycho-
login wenden. Andernfalls wären 
extreme Wartezeiten unvermeidlich. 
Natürlich können LRS-Testungen 
auch von Fachärzten für Kinder- und 
Jugendpsychiatrie durchgeführt 
werden. Viele Eltern scheuen jedoch 
diesen Arztbesuch, weil bei einer 
LRS-Diagnose über einen Facharzt 
die Diagnose nach ICD-10 erfolgt und 
somit eine psychiatrische Störung 
bescheinigt wird. Aus diesem Grund 
verlangen z. B. manche Krankenver-
sicherungen von diesen Versicherten 
einen um bis zu 30 Prozent höheren 
Beitrag. Erfolgt die Diagnose über 
Schulpsychologen, kann dies vermie-
den werden. 

	 Lese-/Rechtschreibprobleme bzw. 
Schulleistungsprobleme sind meist 
der Auslöser, um Rat bei den Bera-
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tungslehrkräften zu suchen. Aus dem 
Beratungsverlauf heraus ergeben sich 
häufig weitere „Baustellen“. Insofern 
wäre es ungünstig, LRS-Testungen 
komplett aus dem Aufgabenfeld der 
BL zu nehmen.

6.	 In einem Flächenlandkreis ist die 
Anzahl kleiner Schulen, insbesondere 
Grundschulen, höher als in Städten. 
Zum Aufgabenbereich der Beratungs-
lehrer gehören auch die Elternabende. 
Sie sind in der Regel im Kindergarten 
(Übergang Kindergarten/Grundschu-
le), in der Jahrgangsstufe 3 (Baye-
risches Schulsystem), in der Jahr-
gangsstufe 4 (Übertrittsveranstaltung) 
sowie in der Jahrgangsstufe 6 der 
Mittelschule durchzuführen. Wegen 
vieler kleiner Schulen ergibt sich eine 
hohe Zahl an Elternabenden. Eine 
Zusammenlegung von Elternabenden 
an zentralen Orten hatte in der 
Vergangenheit die Folge, dass Eltern 
aus entfernteren Schulen nicht an den 
Elternabenden teilnahmen. Außer-
dem interessiert die Eltern besonders 
die Situation an der eigenen Schule 
(Klassenbildung, Lehrer, Schülertrans-
port, Betreuungsangebote, …)

7.	 Neben den Beratungsfällen und 
Elternabenden gab es weitere 
Tätigkeiten: Referententätigkeit bei 
einer Fortbildung für Beteiligte beim 
Übergang Kindergarten/Schule (Er-
zieherinnen und Lehrer), Teilnahme 
an einem Infoabend der Wirtschafts-
schule (zur eigenen Fortbildung we-
gen Änderungen in dieser Schulart), 
Referententätigkeit im Seminar für 
Mittelschullehrer (Vorstellung der 
Schulberatung), mehrere Arbeits-
sitzungen mit Beratungslehrkräften 
und Schulpsychologin im Rahmen 
der Umsetzung der BaySchO (an-
schließend Multiplikation der Hilfen 
für Schulen und Lehrer mit umfang-
reicher Beratung in persönlichen 
Gesprächen – auch via Telefon und 
E-Mail), Beratung der Kollegien zum 
Thema LRS, Nachteilsausgleich und 
Notenschutz im Rahmen einer SchiLF, 
Teilnahme an einer verpflichtenden 
Fortbildung zum Thema Einschulung 
und so weiter.

8.	 Die Überlastung der Beratungslehrer 
an den Grund- und Mittelschulen 
besteht seit Jahren. In den Tätigkeits-
berichten müsste dies dokumentiert 
sein. Bei mir persönlich stiegen die 
Fallzahlen stark an.

9.	 Jedem BL stünde ein geeigneter 
Raum mit entsprechender Ausstat-
tung zu, was für Schulen mit vielen 
Schülern (Gymnasien, Realschulen, 
etc.) sinnvoll ist. Im Fall der BL aus 
unserem Landkreis wäre das weniger 
sinnvoll, da viele Schulen zu betreuen 
sind. In der Praxis wird das häusliche 
Arbeitszimmer als Büro für die Schul-
beratung verwendet.

10.	 Das Aufgabenfeld der Beratungslehr-
kräfte ist sehr breit. Eine in vielen 
Fällen erforderliche intensive bzw. 
längerfristige Arbeit mit den Schülern 
ist aufgrund der hohen Fallzahlen, 
insbesondere bei den LRS-Testungen, 
unmöglich. Wartezeiten für einen 
Termin bei den BL betragen im Schnitt 
zwischen drei und zwölf Wochen.

11.	 In Krisensituationen kommt der Ver-
bindung der BL zu Beratungsfachkräf-
ten anderer Schularten, zum MSD, zu 
Jugendämtern usw. eine besondere 
Bedeutung zu. Krisensituationen sind 
für alle Beteiligten meist in besonde-
rem Maße belastend. 

12.	 Feste Sprechzeiten für BL können an 
großen Schulen eingerichtet werden. 
Bei vielen kleinen Schulen ist dies 
weder möglich noch sinnvoll.

13.	 In der Bekanntmachung des Baye-
rischen Staatsministeriums für Unter-
richt und Kultus vom 29. Oktober 2001 
heißt es unter Punkt 3.1: „Insgesamt 
ist davon auszugehen, dass dem 
Verhältnis zwischen der gewährten 
Anrechnung und der Unterrichts-
pflichtzeit ein gleiches Verhältnis zwi-
schen zeitlicher Beanspruchung in der 
Beratungstätigkeit und der Arbeitszeit 
der Beamten nach der Arbeitszeitver-
ordnung entspricht.“

	 In der Realität sieht dies völlig anders 
aus. Nur durch ein erhebliches Maß 

an „freiwilliger Mehrarbeit“ kann das 
Arbeitspensum bewältigt werden. 

14.	 Gegenüber Kollegen muss man sich 
häufig für die Zeit rechtfertigen, in 
der man nicht an der eigenen Schule 
anwesend ist. 

15.	 Nach der Presseerklärung des BLLV 
vom 9.12.2014, in der die Situation der 
BL und Schulpsychologen bereits aus-
führlich dargestellt wurde, ergaben 
sich keinerlei für mich erkennbaren 
Verbesserungen. Allein mit dem der-
zeitigen Maß an Anrechnungsstunden 
ist es schier unmöglich, die für BL vor-
gesehenen Aufgaben gewissenhaft 
zu erfüllen. Die Anforderungen an 
BL haben sich − nicht zuletzt wegen 
des Migrationsanstiegs − deutlich 
verändert, die Rahmenbedingungen 
wurden aber nicht angepasst. Würde 
man die tatsächlich aufgewendete 
Zeit für die Beratung der zur Verfü-
gung stehenden Zeit für die Bera-
tung gegenüberstellen, so wäre das 
„Zeitkontingent“ häufig bereits zum 
Schulhalbjahr ausgeschöpft. 

16.	 Die Berechnung der Anrechnungs-
stunden erfolgt mit dem Teiler 185. 
Zahl der Schüler aus den Grund- und 
Mittelschulen im Landkreis geteilt 
durch 185 ergibt die Anzahl der 
Anrechnungsstunden, die insgesamt 
zur Verfügung stehen. Aus diesem 
Stundenpool müssen je nach Größe 
des Schulamtsbezirks Stunden an 
Beratungsrektoren abgegeben 
werden, die meist für mehrere 
Schulamtsbezirke zuständig sind. In 
unserem Fall wird eine Stunde abge-
geben. Ein Beratungsrektor wird mit 
A 13 besoldet und erhält zusätzlich 
sechs Anrechnungsstunden. Diese 
sind − meines Wissens nach − zur 
Koordination der Schulberatung in 
den einzelnen Schulamtsbezirken 
vorgesehen, jedoch nicht für die 
Übernahme anfallender Beratungsfäl-
le. Aus diesem Grund kann der Teiler 
185 rechnerisch niemals eingehalten 
werden und existiert demnach nur auf 
dem Papier. 

 anonym (Verfasser ist der Redaktion bekannt)
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Wie steht es um die Schulberatung im Bezirk?
Die im Maximilianeum vertretenen Fraktionen beziehen Stellung

1.	 Wie kann seitens der Politik auf den sehr hohen Bedarf an Schulberatung an Grund- und Mittelschulen reagiert werden?

Prof. Dr. Gerhard Waschler: An der Akademie für Lehrerfortbildung und Personalführung Dillingen werden in Zusammenarbeit mit 
den Schulberatungsstellen jährlich neue Beratungslehrkräfte ausgebildet. Die Verteilung der zur Verfügung stehenden Plätze erfolgt 
gemäß der Verteilung der Lehrkräfte auf die Schularten (Anteil der Vollzeitlehrereinheiten von Lehrkräften des Freistaats im Schuljahr 
2016/17 im Bereich GS/MS: 44,30 %). Im Jahr 2018 waren es 58 von insgesamt 121 zugelassenen Teilnehmern (47,93 %). (...) Im Schuljahr 
2017/2018 wird die Weiterqualifizierung im Bereich der Grund- und Mittelschulen mit 107 Lehrerstunden unterstützt. 

Ruth Müller: Das Aufbaustudium für die „Qualifizierte Beratungslehrkraft“ hat sich bewährt. Diese Möglichkeit sollte wieder verstärkt 
erfahrenen Grund- und Mittelschullehrkräften angeboten werden. Um die verschiedenen Beratungsangebote besser aufeinander 
abzustimmen, müssten längst in jedem Landkreis bzw. in jeder kreisfreien Stadt professionelle Beratungsstellen eingerichtet werden. 
Eine kompetente Beratung aus einer Hand und an einem Ort wäre für Eltern, aber auch Lehrkräfte ein Segen.

Rosi Steinberger: Die politischen Rahmenbedingungen müssen hier richtig gesetzt werden − d.h. wir müssen mehr Mittel in den 
Landeshaushalt einstellen und mehr Stellen für die Schulberatung schaffen. 

Hubert Aiwanger: Die Anforderungen an die Beratungslehrkräfte sind gerade an Grund- und Mittelschulen aufgrund von Inklu-
sion und Integration in den vergangenen Jahren gestiegen. Deshalb ist eine deutliche und flächendeckende Aufstockung nötig, 
um eine sinnvolle und individuelle Beratung leisten zu können. So sollten die Anrechnungsstunden für Beratungslehrer in Bayern 
mittelfristig mindestens verdoppelt werden.

CSU

Gerhard Waschler

SPD

Ruth Müller

Die Grünen

Rosi Steinberger

Freie Wähler

Hubert Aiwanger

2.	 Wie wird auf das stark angestiegene Beratungsaufkommen an Grund- und Mittelschulen in Zusammenhang mit Migration 
reagiert (bei gleichbleibender Zahl von Anrechnungsstunden)?

Für GS/MS stehen in jedem Landkreis Berater für Migration zur Verfügung. 
Darüber hinaus wurden sehr hohe Kontingente an Fortbildungsmöglich-
keiten insbesondere für Lehrkräfte, die erstmals an der Schule Übergangs-
klassen, Deutschförderklassen oder Deutschförderkurse eingerichtet haben, 
z.T. verpflichtend zur Verfügung gestellt. Im Schuljahr 2016/2017 wurden 
bayernweit rund 590 regionale und lokale Fortbildungen angeboten (rund 
8.600 Teilnehmer). Darüber hinaus fanden rund 640 schulhausinterne Lehr-
erfortbildungen (rund 7.560 Teilnehmer) statt. 

Sichtbar gar nicht. Wie so oft muss der 
Mehraufwand an Beratung mit den glei-
chen Ressourcen geschultert werden. Die 
SPD hat schon im Herbst 2015 gefordert, 
in jedem Landkreis einen Bildungs-
koordinator zu schaffen, der die sehr 
unterschiedlichen Bildungsbiografien 
den jeweiligen Bildungswegen zielgenau 

Wir sehen 
hier noch 
keine 
bedarfs-
gerechte 
Auswei-
tung der 
Bera-

Schulbe-
ratung ist 
ein Teil 
der schu-
lischen 
Erzie-
hungs-
aufgabe. 
Die Bera-

tung von Schülern und Eltern 
ist daher Aufgabe einer jeden 
Schule und Lehrkraft. Darüber 
hinaus brauchen die Schulen 
aber gerade angesichts des 
gestiegenen Beratungsbe-
darfs besondere Unterstüt-
zung durch Beratungslehrer. 
Dies ist letztlich nur durch die 
Aufstockung von Stellen und 
die Erhöhung von Anrech-
nungsstunden zu leisten.

zuführen kann. Damit hätte vermieden werden können, dass 
die Integrationsarbeit v.a. Aufgabe der Pflichtschulen ist mit der 
bekannten personellen Überlastung.

tungsangebote bezogen auf 
die erforderlichen Mittel und 
Stellen.
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3.	 Warum werden die Anrechnungsstunden für die Beratungsrektoren aus dem Stundenpool genommen, der eigentlich 
für die Beratungslehrer gedacht ist (1 h/185 Schüler)?

Das muss man die bayerische Staatsregierung fragen. Die SPD fordert schon lange, die Anrechnungsstunden für 
notwendige Tätigkeiten neu zu bewerten und entsprechend aufzustocken. Die derzeitige Regelung ist eine reine 
Flickschusterei und wird den Ansprüchen schon lange nicht mehr gerecht.

Wir können uns das nicht erklären. Bitte bei den zuständigen Stellen der Staatsregierung nachfragen, die dafür 
verantwortlich sind. 

Unserer Ansicht nach gibt es hierfür keine sinnvolle Erklärung. Vielmehr ist der Schlüssel für Anrechnungsstunden 
viel zu knapp bemessen, weshalb wir uns im Rahmen von Haushaltsberatungen bereits mehrfach für die Schaffung 
zusätzlicher Stellen für Beratungslehrkräfte eingesetzt haben (Drs. 17/1299).

Für die schulpsychologische Beratung an Grund- und Mittelschulen wird ein zur Gesamtschülerzahl korrespondie-
render Pool an Anrechnungsstunden zur Verfügung gestellt. Der Umfang der Anrechnungsstunden sollte zu den 
Haushaltsberatungen ab Herbst für den nächsten Doppelhaushalt thematisiert werden.

Lieber Helmut, 

du bist nicht schuld, dass 
du jetzt dein achtes Jahr-
zehnt vollendet hast. Das 
hat der Herrgott so gewollt 
und mit Unterstützung sei-
ner irdischen Hilfstruppen 
auch gut hingekriegt. Möge 
es ihm noch lange gelin-
gen, uns dich zu erhalten.

Du bist aber zu einem großen Teil schuld 
daran, dass ich diese Zeilen für dich/über 
dich schreibe. Gut hundert angehende 
junge Lehrerinnen und Lehrer hast du 
als Seminarleiter auf den Weg gebracht, 
motiviert und gerüstet, ihre beruflichen 
Herausforderungen meistern zu können. 
Ich war auch dabei. Als Rektor einer 
großen Hauptschule, als Schulrat und als 
Fachlicher Leiter im Landkreis Rottal-Inn 
hast du deinen kollegialen Fanclub be-
deutend erweitert durch deinen vorbild-
lichen Umgang mit den dir anvertrauten 
Menschen. Du hast sie durch Empathie, 
Wertschätzung ihres Tuns, durch dein 
eigenes handelndes Vorbild zu Leistun-
gen angespornt, die ihnen Berufszufrie-

denheit und Selbstwertgefühl 
ermöglichten. Ich bin auch 
einer von diesen.

Für unseren BLLV bist du 
enorm wichtig. Selbst von 
Anfang an an vorderster Front 
engagiert als ABJ-AG-Leiter in 
Viechtach, als ABJ-Vorsitzender 
Niederbayerns, als Sprecher 
der Fachgruppe Seminar im 

BLLV und Leiter des Seminarleiterver-
bandes, als Leiter des Referates (heute 
Abteilung) Schulpolitik in Niederbayern 
mit starker persönlicher Wirkung auf 
Landesebene hast du unserem Verband 
ein Gesicht gegeben, das Integrität ver-
mittelt, Vertrauen begründet, Engage-
ment auslöst und Gemeinschaft bildet. 
Ich konnte mich deinem Einfluss auch 
hier nicht entziehen. Dass du in diesem 
Kontext über 25 Jahre lang das Vertrauen 
der Kolleginnen und Kollegen für ihre 
Interessensvertretung erwerben konntest 
als Personalrat auf örtlicher und Bezirks-
ebene verwundert nicht. Auch hier hast 
du unserem BLLV ein sympathisches, aber 
allseits konsequentes und respektiertes 
Profil verliehen.

Deine christlich-ethische Grundkon-
struktion, dein soziales, pädagogisches 
Überzeugungstätertum lassen dich 
auch  deinen Ruhestand nicht einfach 
so zerbröseln. Als Vorsitzender des 
Pfarrcaritasverbandes Pfarrkirchen nützt 
du weiter deine weithin anerkannte 
persönliche und fachliche Autorität und 
Kompetenz und dein über die Jahrzehnte 
aufgebautes  Netzwerk, um Gutes zu tun, 
bedürftigen Menschen zu helfen, Kindern 
eine Chance im Leben zu geben.

Lieber Helmut, als Ehrenvorsitzender 
unseres BLLV in Niederbayern sage ich, 
dass es ein großes Glück für uns ist, dich 
in unseren Reihen zu haben. Persönlich 
danke ich dir für die vielen Jahre dei-
ner Freundschaft, die mich in so vielen 
Bereichen gefördert und angetrieben hat. 
Wir wünschen dir von Herzen weiterhin 
Gottes Segen, ein erfülltes Miteinander 
mit deiner geliebten Gattin sowie im 
Kreise deiner mittlerweile umfänglichen 
Großfamilie und uns mit dir ein „Weiter 
so“ in deiner nächsten Dekade.

  Toni Wolfer,  

Ehrenvorsitzender 
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Übergangsklassen ja, Deutschklassen nein!
Bildungspolitische Diskussionsrunde der Kreisverbände Straubing und Bogen

„Wir brauchen Offenheit und Flexibilität 
auch im Hinblick auf schulische Modelle, 
um Migranten in der Schule zu integrieren“ 
forderte der Bogener BLLV-Kreisvorsitzen-
de Martin Mühlbauer bei der bildungs-
politischen Diskussionsrunde der beiden 
Kreisverbände Bogen und Straubing im 
Gathaus Moosburner auf dem Bogenberg. 
An der lebhaften Diskussion beteiligten 
sich neben Schulleitern, Lehrern, Erziehern 
und ehrenamtlichen Sprachpaten auch der 
fachliche Leiter des Staatlichen Schulamtes 
Straubing-Bogen und der Stadt Straubing, 
Schulamtsdirektor Heribert Ketterl, Ober-
studiendirektor Johann Dilger, Leiter der 
Berufsschulen I und III sowie die beiden 
Bildungskoordinatorinnen Dr. Verena 
Sattler-Schötz (Landkreis Straubing-Bogen) 
und Stefanie Gürster (Stadt Straubing). 

„Migration beschäftigt die Schulen nicht 
erst heute. Die Probleme fordern tagtäg-
lich Lehrerinnen und Lehrer heraus“, stellte 
Martin Mühlbauer fest. Flüchtlingskinder 
einfach in die Regelklasse stecken und 
darauf setzen, dass sie die Sprache schon 
lernen werden, funktioniere nicht. Über-
gangsklassen seien deshalb nicht grund-
sätzlich falsch. „In diesem Zusammenhang 

ist eine populistische Grundsatzdiskus-
sion über Deutschklassen nicht zielfüh-
rend“, kritisierte er. Offenheit gegenüber 
Migranten und Flexibilität für schulische 
Modelle seien die Basis zur Integration. 
„Wir müssen Migranten auch als Chance für 
unsere Gesellschaft sehen“, so Mühlbauer.

Schulamtsdirektor Heribert Ketterl führte 
„einige Eckpunkte zur gegenwärtigen 
schulischen Situation an“. So gebe es im 
Schuljahr 2017/18 im Landkreis Straubing-
Bogen 710 Schüler mit Migrationshinter-
grund (14,7 Prozent von 4.828 Schülern) 
und in der Stadt Straubing 1.212 Schüler 
mit Migrationshintergrund (53,9 Prozent 
von 2.249 Schülern). Davon werden 221 
Schüler (Stadt und Landkreis) mit zum Teil 
erheblichen sprachlichen Förderbedarf 
in neun Übergangsklassen unterrichtet. 
„Das Erlernen der deutschen Sprache ist in 
diesen Klassen natürlich der Schwerpunkt. 
Die Integration in die Regelklasse kann 
nur dann Erfolge zeigen, wenn sie von 
systematischem Einzelunterricht begleitet 
ist“, stellte der Schulamtsdirektor fest. Die 
vom Kultusministerium „angedachten 
Deutschklassen sehen 20 Stunden inten-
siven Deutschunterricht und vier Stunden 

Wertekunde vor“, führte Heribert Ketterl 
aus.

Die Migrationsbeauftragte im Landkreis 
und Lehrerin einer Übergangsklasse für 
Mittelschüler, Studienrätin Eva Suttner, 
wies darauf hin, „dass diese Forderungen 
bereits jetzt schon in den Übergangsklassen 
umgesetzt werden. Der Ethikunterricht 
ist gerade für Migrantenkinder eigentlich 
Werteunterricht. Denn hier werden alle 
Themen angesprochen, die das gesamte 
Umfeld, Zusammenleben und die Lebens-
bereiche unserer Gesellschaft betreffen“. 
Auch würden die Schüler ständig Deutsch 
lernen, sowohl in der Übergangsklasse als 
auch in den anderen Klassen. Ihre zentrale 
Forderung: „Wir brauchen in jeder Klasse 
eine zweite Kraft, dann kann Integration 
gelingen!“. Mehrere Diskussionsteilnehmer 
pflichteten ihr bei: „Werteerziehung ist in 
jedem Fach möglich und muss nicht separat 
in einem speziellen Unterricht erfolgen. Im 
Übrigen haben deutsche Kindern genauso 
einen Werteerziehungsbedarf wie Migran-
tenkinder.“

Studienrat Bernd Vogel, Lehrer einer 
Übergangsklasse an der Mittelschule 

Die Bezirksdelegiertenversammlung 2016 des BLLV Niederbayern stand unter dem Motto „Bildung ohne Grenzen: Gemeinsam 
lernen − Gemeinsam leben“. Die 127 Delegierten sprachen sich im Namen der Basis dafür aus, sich für eine erfolgreiche Integration 
der Flüchtlingskinder einzusetzen. Damit Integration gelingt und die Schulen ihren zweifellos wichtigen Beitrag zur gesamt-gesell-
schaftlichen Aufgabe der Integration von Flüchtlingen überhaupt leisten können, forderte der BLLV Niederbayern die politischen 
Entscheidungsträger auf, Schulen, in denen junge Menschen mit heterogenen Lernvoraussetzungen erfolgreich miteinander 
lernen können, besser auszustatten. Diese Lerngruppen, die auch Kindern und Jugendlichen aus Flüchtlingsfamilien bei der 
Integration in unserer Gesellschaft helfen, bräuchten aber mehr Zeit für Bildung, Bildungsqualität statt hoher Testdichte. Konkret 
bedeute das: Alle diese Klassen benötigten die Ausstattung mit Lehrertandems sowie Budgets für Drittkräfte, die die Kinder und 
Jugendlichen über den Unterricht hinaus in ihrem Integrationsprozess begleiten könnten. Nur in ausreichend großen Teams aus 
Fachkräften und somit mehr Zeit für Bildung sei diese gewaltige Aufgabe zu bewältigen. 

Zwei Jahre sind seitdem vergangen. Zwei Jahre, in denen sich Lehrkräfte in den Regel- und Übergangsklassen sehr um die Inte-
gration der Flüchtlingskinder und Kinder mit nichtdeutscher Muttersprache bemüht haben. Und nun? Ministerpräsident Markus 
Söder will nun die Beschulung der betroffenen Kinder umstellen. In seiner Regierungserklärung am 18. April 2018 erklärte er vor 
dem  Landtag: „Die Zuwanderung stellt auch die Schule vor große Herausforderungen. Wir glauben, dass es falsch ist, Zuwande-
rer ohne ausreichende Sprachkenntnisse zu früh in den Regelunterricht zu übernehmen. Wir werden daher aus den bisherigen 
Übergangsklassen Deutschklassen für den ganzen Tag machen. Neben intensiver Sprachförderung wird es Wertekundeunterricht 
geben. Für uns gilt: Nur wer richtig Deutsch kann und mit unserer Werteordnung vertraut ist, kann am normalen Schulunterricht 
teilnehmen. Ansonsten verringern sich die Bildungschancen auch unserer einheimischen Kinder.“ Eine Ankündigung, die seitdem 
viel diskutiert wird. Und nun? Die beiden Kreisverbände Straubing und Bogen luden Kolleginnen und Kollegen dazu kurzerhand zu 
einer spannenden Diskussion auf den Bogenberg ein.
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Alburg, schilderte ausführlich die Schwie-
rigkeiten zu Beginn der Flüchtlingswelle. 
„Wir wussten gar nicht, was die Schüler 
alles mitgemacht haben − zuhause, auf der 
Flucht.“ Plötzlich seien junge Menschen aus 
verschiedenen Kulturen mit verschiedenen 
Sprachen da gewesen. „Für uns türmten 
sich Fragen auf: Wie gehe ich mit traumati-
sierten Kindern um, wenn ich nie mit wel-
chen zu tun hatte? Wie organisiere ich die 
Übergangsklasse und eine Unterrichtspla-
nung angesichts der großen Heterogenität 
und den Verständigungsschwierigkeiten?“, 
so Bernd Vogel. Seiner Erfahrung nach 
müssten die Schüler länger an der Schu-
le bleiben können, „damit sie Vertrauen 
gewinnen, und wir ihnen das Gefühl von Be-
heimatung vermitteln können“. Ergänzend 
fügte eine Kollegin hinzu: „Migrantenkinder 
sollen täglich zwei/drei Stunden Deutsch-
unterricht haben, aber grundsätzlich in 
einer Regelklasse integriert sein“. Förder-
lehrerin Monika Wudi an der Mittelschule 
Bogen bestätigte: „Integration kann dann 
gelingen, wenn Migrantenkinder frühzeitig 
Kontakt mit deutschen Kindern haben.“ 
Sowohl in Grundschulen des Landkreises 
als auch in der Stadt „wurden schon immer 
Migrantenkinder in Regelklassen integriert. 

Sie suchen auch in der Freizeit Kontakt zu 
Deutschen“, berichteten Grundschullehre-
rinnen. In manchen Schulen gebe es „einen 
eng getakteten Stundenplan, der einen 
fließenden Wechsel von der Übergangsklas-
se zur Regelklasse ermöglicht“.  

 „Obwohl der Staat sehr viel unternimmt, 
mehr als andere Länder, und den Berufs-
schulen Gelder zur Verfügung stellt, kommt 
die Bewältigung der auftretenden Probleme 
der Quadratur des Kreises gleich“, so Johann 
Dilger. „Wir können an der Berufsschule 
innerhalb von zwei Jahren Asylbewerber 
nur bedingt ausbildungsfähig machen“, 
räumt der Leiter der beiden Berufsschule I 
und III, Oberstudiendirektor Johann Dilger, 
ein. Die Fachsprache der einzelnen  Ausbil-
dungsberufe sei eine große Hürde. Für die 
Berufsschule gebe es damit zwei Positionen: 
die rechtliche und die emotionale. Das 
Gesetz schreibe vor, dass die Berufsschulen 
die Migranten aufnehmen müssen. Bibelfest 
kommentierte er dieses Problem: „Nicht der 
Mensch ist für das Gesetz da, sondern das 
Gesetz für den Menschen.“ Er könne auch 
nicht verstehen, warum nur die Pflicht-
schulen (Grundschulen, Mittelschulen und 
Berufsschulen) die anstehenden Migrati-

onsprobleme schultern müssten, „warum 
nicht auch Realschulen und Gymnasien?“ 
Voll des Lobes war er indes „über die gute 
Zusammenarbeit zwischen Mittelschulen 
und Berufsschulen mit Unterstützung des 
Schulamtes, um so manche Hürde bezwin-
gen zu können“. Er begrüße eine längere 
Verweildauer der Schüler an den Mittel-
schulen, bevor sie an die Berufsschulen 
kommen, „weil Migranten dort eine größere 
Chance zur Integration haben“.   

Welche Dienste sie zur Integration beitra-
gen können, stellten die beiden Bildungs-
koordinatorinnen, Dr. Verena Sattler-Schötz 
(Landkreis Straubing-Bogen) und Stefanie 
Gürster (Stadt Straubing) vor. Sie würden 
Bildungsangebote für alle Neuzugezo-
genen bereithalten, ganz besonders für 
Flüchtlinge und Asylbewerber.  „Es können 
sich ehrenamtliche Helfer genauso an uns 
wenden wie Schulleiter und Lehrer“, so Dr. 
Sattler-Schötz. „Elternarbeit ist dabei sehr 
wichtig. Asylbewerbereltern haben oftmals 
keine Ahnung wie bei uns Schule läuft!“, 
führte sie an. Viele Gespräche mit Gemein-
den, Vereinen und Behörden seien notwen-
dig, „um Hilfemaßnahmen koordinieren 
und zielgerichtet umsetzen zu können“, 

ohne Grenzen

Gemeinsam lernen − Gemeinsam leben 

BILDUNG

Akilah ist erst seit Kurzem in Deutschland und kann sich nur 
schwer mitteilen. Jetzt braucht sie jemanden, der ihr beim                      

Erlernen der deutschen Sprache hilft.
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beschreibt Dr. Sattler-Schötz das Arbeits-
feld der Bildungskoordinatoren. Auf den 
Einwand, dass in dezentralen Einrichtungen 
Betreuung und Integration von Migranten 
leichter und effektiver seien, konnte die Bil-
dungskoordinatorin nur darauf hinweisen, 
„dass zentrale Einrichtungen vom Gesetz-
geber bevorzugt werden“. Sie fühle sich 
in der Stadt Straubing „fast wie auf einer 
Insel, weil das Stadtgebiet überschaubarer 
ist“, so Stefanie Gürster. Der Kontakt zu den 
Schulen wie zu den städtischen Behörden 
sei intensiv, „und auf dem kleinen Dienst-
weg können Hilfsangebote und Beratungen 
leichter umgesetzt werden“.

 Wolfgang Folger und Claudia Rothhammer

Die beiden BLLV-Kreisvorsitzenden, Rektor Martin Mühlbauer aus Bogen (l.) und Studienrat 
Wolfgang Wende aus Straubing (r.), hatten zu einem spannenden Diskussionsabend eingela-
den. Mit diskutierten u.a. die beiden Bildungskoordinatorinnen Dr. Verena Sattler-Schötz für 
den Landkreis Straubing-Bogen (2.v.r.), Stefanie Gürster für die Stadt Straubing (3.v.l.), Schul-
amtsdirektor Heribert Ketterl (3.v.r.) und Oberstudiendirektor Johann Dilger (2.v.l.).   Foto: Bernd Vogel

BDV-Halbzeitbilanz

Die Bezirksdelegiertenversammlung 
mit dem Motto „Bildung ohne Gren-
zen: Gemeinsam lernen − Gemeinsam 
leben“ ist für den Bezirksverband 
nicht nur wegen der Diskussion um 
Deutschklassen wieder sehr aktuell. 
Bei der damaligen Versammlung wur-
den auch viele Wünsche, Anträge und 
Denkanstöße der Delegierten an das 
Bezirksvorstandsteam herangetragen. 
Doch was ist daraus geworden? 

Mit dieser Frage beschäftigten sich 
auch die Mitglieder des Bezirksaus-
schusses bei ihrer Tagung in Vilshofen.     
Die Halbzeitbilanz fällt allerdings 
gemischt aus. Einerseits konnten die 
zuständigen Abteilungsleiter des 
Bezirks für einige Anträge Erfolge 
verkünden: Beispielsweise gebe es im 
Bereich der Unterrichtsverpflichtung 
für Schulleitungen und Arbeitszeit der 
Verwaltungsangestellten an Grund- 
und Mittelschulen (Antrag ADB 3 und 
ADB 7 des KV Landshut) erste Erfolge, 
so Hans Rottbauer, Leiter der 
Abteilung Dienstrecht und Besoldung 
im BLLV Niederbayern. Andererseits 
wurde bei der Durchsicht der Anträge 
auch deutlich: Manche Wünsche 
lassen sich nicht oder noch nicht 
erfüllen. Aber man bleibe an den 
Themen dran, so das Versprechen der 
Abteilungsleiter.     cro

Neues aus dem BA

Der Bezirksausschuss des BLLV Nie-
derbayern, kurz BA genannt, ist das 
höchste Beschlussgremium des 
Bezirksverbands zwischen den alle vier 
Jahre stattfindenden Bezirksdelegier-
tenversammlungen. Dem 
BA gehören alle Funktions-
träger im Bezirk an, zum 
Beispiel Kreisvorsitzende 
und Fachgruppenleiter. Bei 
der jüngsten BA-Sitzung in 
Vilshofen verabschiedeten 
sich drei geschätzte und 
langjährige BA-Mitglieder 
aus dem Gremium.

Eine große Lücke wird Christoph Sos-
nowski hinterlassen. 23 Jahre lang war 
er Vorsitzender des Kreisverbandes Gries-
bach und somit 23 Jahre lang Mitglied 
des BA. Als langjähriger Weggefährte 
und stellv. Bezirksvorsitzender bedankte 
sich Rainer S. Kirschner im Namen des 
gesamten Gremiums bei Sosnowski für 
23 Jahre Engagement. Kirschner erin-
nerte dabei an so manche Aktionen, die 
man gemeinsam angepackt habe. Auch 
Sosnowski selbst fiel der Abschied nicht 
leicht. Er habe durch die Verbandsarbeit 
viele Freunde und Kameraden gefunden, 
erinnere sich gerne an viele gute Diskus-
sionen und Gespräche. Sonowski hob 
dabei vor allem Ludwig Scholler, Hans 
Rottbauer sen. Toni Wolfer, Hans Schmid, 

Martin Krenner und Rainer S. Kirschner 
hervor. 

Auch der Abschied der beiden Studen-
tenreferentinnen war schwer. Elisabeth 
Pöschl und Hedwig Mandl übten seit 
2004 das Amt der Studentenbetreue-
rinnen aus und übergaben es nun in 
jüngere Hände. Kirschner bedankte sich  
für das tolle Engagement der beiden. „Ihr 
habt an der Uni Passau nicht nur eine 
Lernwerkstatt eingerichtet, sondern 
auch jedes Semester ein tolles Programm 
auf die Beine gestellt.“ Außerdem seien 
sie 14 Jahre lang das „Scharnier“ 
zwischen Studenten und BLLV gewesen 
und hätten sich um den Verbandsnach-
wuchs sehr verdient gemacht. Dafür 
dankten ihnen auch die beiden SG-Vor-
sitzenden Miriam Ferstl und Laura 
Teichmann sehr herzlich.      cro
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Wie ist die Lage an Niederbayerns Schulen?
Gespräch mit Josef Schätz, Leiter des Bereichs Schulen an der Regierung 

Wie ist die Lage an Niederbayern Schu-
len? Was läuft gut? Wo gibt es Verbesse-
rungsbedarf? Diese Fragen standen im 
Mittelpunkt des BLLV-Besuchs bei Ab-
teilungsdirektor Josef Schätz, Leiter des 
Bereichs Schulen an der Regierung von 
Niederbayern. Offen wurden Probleme 
in angenehmer Atmosphäre zwischen 
Schätz und dem BLLV-Bezirksvorstand 
um Judith Wenzl und ihren beiden Stell-
vertretern Rainer S. Kirschner sowie 
Petra Hübl- Ostermeier in Landshut 
besprochen. 

Die Situation an Niederbayerns Schulen 
ist sehr unterschiedlich: Während die 
einen Schulen zunehmend mehr Schüler 
unterbringen müssen und dabei an ihre 
räumlichen Kapazitäten stoßen, kämpfen 
andere Schulen im Bezirk ums nackte 
Überleben. Gerade Regionen wie Landshut 
würden sehr stark wachsen, so Schätz. 
Deshalb würden in den nächsten Jahren 
zwei neue Grundschulen gebaut. Zudem 
dürfe eine private Waldorfschule in Kürze 
ihren Betrieb mit einer ersten und dritten 
Klasse aufnehmen. 

In Waldkirchen im Bayerischen Wald 
wiederum ergibt sich ein völlig anderes 

Bild. Hier gibt es vier kleinere und kleinste 
Grundschulen mit jeweils 25, 55, 49 und 
212 Schülerinnen und Schülern. Mit Stadt 
und Schulen habe man überlegt, wie man 
die Standorte erhalten könnte. Nun führt 
eine Schulleiterin mit 25 Stunden Leitungs-
zeit alle vier Grundschulen in Personaluni-
on. Laut Abteilungsdirektor Schätz fällt die 
erste Zwischenbilanz des Versuchs positiv 
aus, sodass die Schulleiterin auch im näch-

sten Schuljahr alle vier Grundschulen mit 
insgesamt 330 Schülern führen wird. 

Schätz begrüßte in diesem Zusammen-
hang auch, dass sich dank KMS vom 
19.3.2018 die Hälfte aller Schulleiter in Nie-
derbayern über mehr Leitungszeit freuen 
darf. „Besonders kleinere Schulen profitie-
ren von der Neuerung“, so der Bereichs-
leiter Schulen. Auch der BLLV begrüßt die 

Sprachen in Landshut offen über die Lage an Niederbayerns Schulen (v.l.): 3. BLLV-Bezirksvor-
sitzende Petra Hübl-Ostermeier, Abteilungsdirektor Josef Schätz, 2. BLLV-Bezirksvorsitzender 
Rainer S. Kirschner und BLLV-Bezirksvorsitzende Judith Wenzl.

Ralf Reiner
Ralf Reiner ist neuer Leiter des Sachge-
biets Grund- und Mittelschulen − Per-
sonal und Organisation der Regierung 
von Niederbayern. Er hat die Leitung des 
Sachgebiets am 1. Mai 2018 übernom-
men und ist damit der Nachfolger von 
Alois Babinger, der sich in den Ruhestand 
verabschiedete. 

Reiner ist verantwortlich u.a. für die 
Organisation und Aufsicht des Unter-
richtsbetriebs an den öffentlichen und 
privaten Volksschulen. Er und seine 
Mitarbeiter kümmern sich außerdem um 
Personalplanung und Personalzuweisung, 
Versetzungen, Beförderungen sowie 
Beurteilungen. Daneben ist Reiner für die 

Datenverarbeitung in der Schulverwal-
tung und statistische Auswertungen zum 
Unterricht verantwortlich. 

Reiner hat Lehramt für Hauptschule an 
der Uni Regensburg mit der Fächerkom-
bination Sozialkunde, Deutsch, Sport und 
katholische Religionslehre studiert. Nach 
seinem Referendariat war er in Fronten-
hausen und Deggendorf tätig. Von 2006 
bis 2012 war er Rektor an der Mittelschule 
Hengersberg und von 2010 bis 2012 auch 
Verbundkoordinator im Schulverbund 
Hengersberg-Schöllnach-Lalling-Winzer. 
Außerdem war er Zweitprüfer an der Uni-
versität Passau in den Fächern Pädagogik, 
Schulpädagogik und Sozialkunde. 2013 
wechselte Reiner an die Regierung von 
Niederbayern und war im Sachgebiet 

Grund- und Mittelschulen − Personal und 
Organisation als Referent und zuletzt als 
stellvertretender Leiter tätig.

Zum Bild: Regierungspräsident Rainer 
Haselbeck (r.) und Josef Schätz, Bereichs-
leiter Schulen (l.), begrüßen Ralf Reiner als 
neuen Leiter des Sachgebiets Grund- und 
Mittelschulen – Personal und Organisati-
on.   Regierung von Niederbayern
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BallHelden-Initiative geht in die Verlängerung
Grundschulen können sich im neuen Schuljahr für den Aktionstag bewerben 

Nachbesserungen. Allerdings seien ein bis 
zwei Anrechnungsstunden mehr nur ein 
Tropfen auf den heißen Stein, so Kirschner. 
„Unsere Schulleiterinnen und Schulleiter 
haben nach wie vor das Problem, dass sie 
eine zu hohe Unterrichtsverpflichtung 
haben und zu wenig Leitungszeit. Hier 
brauchen wir weitere Verbesserungen“, so 
Kirschner. Ähnlich sei es bei den Verwal-
tungsangestellten. Auch hier sei die Auf-
stockung der Stunden von Verwaltungsan-
gestellten an Schulen „wichtig und richtig“ 
gewesen, aber noch nicht ausreichend. 
Auch Schätz konnte dem zustimmen. Er 
versicherte, dass das Problem nicht aus 
den Augen verloren werde und weiterhin 
daran gearbeitet werde, hier Verbesse-
rungen für alle Beteiligten zu erreichen. 

Auch der Lehrermangel war natürlich The-
ma beim Gespräch. Schätz drückte seine 
Freude über das Bildungspaket mit 4000 
zusätzlichen Lehrern aus, das die Staatsre-
gierung in Aussicht gestellt hat. „Das ist be-

achtlich, allerdings müssen wir diese 4000 
Lehrer auch erst finden“, so Schätz. Gerade 
für das Lehramt Grundschule und Mittel-
schule sei der Bewerbermarkt leergefegt. 
Dabei bräuchte man die Kolleginnen und 
Kollegen an beiden Schularten dringend. 
Wie dringend, das zeige auch die BLLV-
Kampagne „Zeit für Bildung“. Wenzl stellte 
Schätz die Kampagne vor und überreichte 
ihm eine Broschüre dazu. 

Noch ein Anliegen hatte das BLLV-Vor-
standsteam mitgebracht: die Erhöhung des 
Reisekostenbudgets  für Schülerfahren. 
„Wir brauchen eine Erhöhung der Mittel, 
weil mittlerweile fast alle Mittelschulen  
wie   auch andere weiterführende Schulen 
Abschluss- und Unterrichtsfahrten durch-
führen“, so Kirschner. Da Schuljahr und 
Haushaltsjahr nicht deckungsgleich sind, 
ergibt sich bisweilen eine Finanzierungs-
lücke, so dass Kolleginnen und Kollegen 
auf einen Teil der Reisekosten verzichten 
müssen. „Dies können wir nicht einfach so 

hinnehmen. Lehrerinnen und Lehrer ha-
ben ein Recht auf die ihnen zustehenden 
Reisekosten. Hier ist die Politik gefordert, 
die Mittel generell zu erhöhen,“ so Wenzl.

Aber nicht nur der BLLV hatte Fragen an 
Abteilungsdirektor Schätz. Auch der 
Bereichsleiter interessierte sich für 
laufende Aktionen beim BLLV und freute 
sich sehr, dass der BLLV auch weiterhin 
einen Gesundheitstag für Lehramtsanwär-
ter organisieren wird. Hier stünde dem 
BLLV als neue Ansprechpartnerin Dr. 
Gabriele Loibl, die neue Seminarbeauftrag-
te der Regierung, zur Verfügung, erklärte 
Schätz. Ebenfalls voll des Lobes war Schätz 
für das BLLV-Engagement „BallHelden“. 
Rund 30 Schulen in Niederbayern nahmen 
bisher daran teil. Im neuen Schuljahr werde 
man die Aktion fortführen, so Wenzl. 
Ebenfalls weiterhin angeboten werden die 
BLLV-Fortbildungen „fairnetzen“ und „pack 
ma’s“, versicherten Hübl-Ostermeier und 
Kirschner.        Claudia Rothhammer

Tja, mit der Verteidigung des WM-Titels 
ist es leider nichts geworden. Nach der 
Vorrunde war für die Deutsche Mann-
schaft das Turnier der Turniere zu Ende. 
Grundschüler in Niederbayern haben die 
Freude am Fußball aber trotzdem nicht 
verloren. Ganz im Gegenteil: Die Ball-
Helden-Aktion, eine Initiative des BLLV 
und des Bayerischen Fußball-Verbandes 
(BFV), kommt nach wie vor gut bei den 
Schülern in Niederbayern an. Auch im 
neuen Schuljahr ist noch lange nicht 
Schluss mit dem Kicken. Die BallHelden 
gehen in die Verlängerung.

Die Initiative stellt ein attraktives Angebot 
dar, um Freude am Fußball mit sozialem 
Engagement zu verbinden. Kinder können 
BallHelden werden, die mit ihrer Fußballbe-
geisterung Kindern in Not helfen. Die Teil-
nehmer sammeln Punkte, für die sie von Er-
wachsenen (Eltern, Verwandte, Firmen), die 
sie im Vorfeld als Fans gewinnen konnten, 
eine kleine Spende bekommen. Das Geld 
geht an Kinder in Not in Bildungsprojekten 

weltweit, um ihnen eine bessere Zukunft 
zu ermöglichen. Das Projekt beinhaltet 
Geschicklichkeitsspiele, Quiz, Tanzen, Sin-
gen, Werken, Mannschaftsspiele – und die 
Möglichkeit, anderen Kindern zu helfen: 
Alles rund um den Fußball, was Spaß 
macht für Mädchen und Jungs. Vereine 
und Schulen kooperieren vor Ort bei 
dieser außerschulischen Veranstaltung.

Die Idee dahinter: Fußball verbindet Jung 
und Alt und Menschen unterschiedlichster 
Herkunft. Die Begeisterung für den Fußball 
will man nutzen, um wichtige Erziehungs-
ziele in der Grundschule zu erreichen und 
für die Situation von Kindern in schwierigen 
Lebenssituationen und in anderen Ländern 
zu sensibilisieren und die Möglichkeit zu 
geben, ihnen zu helfen. Zugleich lassen 
sich einige Erziehungsziele mit der Aktion 
verbinden: Fußball ermöglicht Bewegung, 
steht für Fairness und schafft Gemeinschaft. 

Mehr Informationen dazu gibt es im 
Internet unter www.ball-helden.de bzw.

über das BallHelden-Aktionsbüro Änne 
Jacobs, E-Mail: info@

ball-helden.de 
oder Telefon 

089 / 2189 
653 80.  

  Foto: Tim 

Reckmann/

pixelio
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BLLV: Perspektivteam

„Ich schau auf mich − Gesundheit mit System“
Dipl. Sportwissenschaftlerin Petra Eisenbichler zu Gast beim Perspektivteam

„Ich schau auf mich – Gesundheit mit 
System“ – unter diesem Motto stand das 
Frühjahrsseminar für die Mitglieder des 
Perspektivteams des BLLV Niederbay-
ern im Tagungshaus Bayerischer Wald 
in Regen. Im Vorfeld der Veranstaltung 
waren bereits nach kurzer Zeit alle Plät-
ze des Workshops vergeben, zu dem der 
2. Vorsitzende des BLLV Niederbayern 
und Leiter des Perspektivteams Rainer 
S. Kirschner eingeladen hatte. Denn 
dieses Thema gewinnt in unserem All-
tag mit den zunehmenden beruflichen 
Herausforderungen mehr und mehr an 
Bedeutung. 

So stand im Mittelpunkt der Veranstaltung 
die Frage, was man tun kann, wenn die 
Balance zwischen Belastung und Belast-
barkeit im Berufsalltag verloren geht. Dazu 
gab die Referentin Petra Eisenbichler, Dipl. 
Sportwissenschaftlerin univ. und Expertin 
für Gesundheitsthemen („Gesundentwick-
ler-Team“), in einem zweitätigen Workshop 
wertvolle Impulse für einen achtsamen 
Umgang mit sich selbst. Denn körperliche 
Fitness, mentale Stärke, Motivation und 
Leistungsfähigkeit sind nur einige Merk-
male, die für die Bewältigung des (Schul-)
Alltags von besonderer Bedeutung sind.

Zu Beginn verwies die Referentin darauf, 
wie wichtig es sei, verstärkt wieder die Sig-
nale unseres Körpers wahrzunehmen und 
zu akzeptieren, um daraus Kräfte zu entwi-
ckeln. Es ginge nicht nur um die Prävention 
von Krankheiten, sondern vielmehr darum, 
ein Gespür für sich selbst zu entwickeln. 
Als Grundlage für die Motivation, etwas 
für das eigene Wohlbefinden zu tun, sei 

das Verständnis über die grundlegenden 
Abläufe im Körper deshalb unabdingbar. 
Petra Eisenbichler gab zunächst einen 
theoretischen Einblick in die stoffwech-
selbezogenen Abläufe des menschlichen 
Körpers. Ein besonderes Augenmerk 
legte sie dabei auf die kleinste gemein-
same Basis eines gesunden menschlichen 
Organismus, der intakten Funktionsweise 
unterschiedlicher biologischer Zellarten, 
die in der sog. extrazellulären Matrix ihre 
lebenswichtigen Aufgaben erfüllen.

In einem weiteren Themenblock erfuhren 
die Teilnehmer des Seminars, welchen 
Einfluss Ernährungsweise und Lebensstil 

auf die persönliche Worklife-Balance 
ausüben können. Es wurde auf die Proble-
matik von „verarbeiteten“ Lebensmitteln 
hingewiesen. Eine geschickte Deklarierung 
von Inhaltsstoffen auf Lebensmittelverpa-
ckungen im Supermarkt erschwert es dem 
Verbraucher heute oft, eine bewusste Aus-
wahl von gesunden Produkten zu treffen. 
Als Folge ergibt sich  ein durchschnittlich  
enormer Zuckerkonsum mit den damit 
verbundenen negativen gesundheitlichen 
Folgen. Auch die Risiken durch Verzehr 
von sogenannten Transfetten wurden 
aufgezeigt. Laut der Expertin gelte als 
Grundlage unseres inneren Gleichgewichts 
ein ausgewogener Säure-Basen-Haushalt 
im Körper, den man eben maßgeblich 
durch die Ernährung beeinflussen könne. 
Mit einem gemütlichen Abendessen und 
einem gemeinsamen geselligen Abend 
klang schließlich der erste Fortbildungstag 
aus.

Am zweiten Tag der Veranstaltung startete 
die Gruppe mit dem Thema Bewegung. 
Die Referentin betonte, welch hohen Stel-
lenwert die körperliche Betätigung neben 

„Gesundheit ist weniger 

ein Zustand als eine Haltung.

Sie gedeiht mit der Freude am Leben.“

(Thomas von Aquin)

Dipl. Sportwissenschaftlerin Petra Eisenbichler referierte über „Gesundheit mit System“.
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dem Aspekt der Ernährung spiele. Man 
könne dadurch im Alltag für seinen Körper 
nicht nur einen besonderen Entlastungs-
effekt erzielen, sondern vor allem gesund-
heitliche Regenerationsprozesse in Gang 
setzen. Praktische Übungen, die man leicht 
in die persönlichen Tagesabläufe einbauen 
kann, wurden vorgeführt und in der Grup-
pe auf ihre Alltagstauglichkeit getestet. Als 
Hilfsmittel fungierten dabei Balancekissen 
genauso wie beispielsweise Trainingsbän-
der aus Gummi oder Gymnastikbälle in 
verschiedenen Ausführungen. 

Die Teilnehmer konnten sich darüber 
hinaus davon überzeugen, wie sich 
Bewegung positiv auf die jeweiligen 
Laktatwerte auswirkt. Dazu wurden die 
Lehrgangsteilnehmer in unterschiedliche 
Gruppen eingeteilt. Schnelles Treppen-
steigen gehörte vor der Laktatmessung 
genauso zu den Aufgaben wie ausgiebiges 
Spazierengehen rund um das Tagungsge-
bäude.

Neben einer gesunden Lebensführung 
zählt der richtige Umgang mit Stressfak-
toren als weitere wichtige Voraussetzung 
dafür, „in Balance“ zu bleiben. Denn Stress 
habe einen beachtlichen Einfluss auf die 
körperliche und mentale Leistungsfähig-
keit. Grundsätzlich wird diesem Zustand 
zweierlei zugeschrieben: Stress macht 
einerseits wach, lässt Leistungen zu, 
andererseits kann er auch zu persönlicher 
Überforderung und langfristig zu Burnout 
führen.

Stress wird dabei jeweils unterschiedlich 
wahrgenommen und individuell verarbei-
tet. Gerade im Bereich des Schullebens 
ergeben sich heute verschiedene schulspe-
zifische Belastungsfaktoren, sind insbeson-
dere Lehrkräfte zunehmend sog. Stres-
soren ausgesetzt. Die Referentin verwies 
dabei auf mögliche Konfliktsituationen mit 
Eltern von Schülern, Schülern, Kollegen 
und Vorgesetzten.

Es gelte, den Zusammenhang von Seele 
und Körper wieder stärker in den Fokus 
zu nehmen und darauf zu achten, die 
persönlichen Ressourcen auch auf der 
psycho-emotionalen Ebene regelmäßig 
aufzufüllen. So gelange man schließlich zur 
persönlichen Fähigkeit der Resilienz, einer 
Fertigkeit, durch innere Stärke Krisen zu 
bewältigen und diese als Anlass für Weiter-
entwicklungen zu nutzen. Die Referentin 
leitete in diesem Zusammenhang die 
Teilnehmer zu gezielten Atemübungen an, 
die dabei helfen, den Stresshormonspiegel 
zu senken. Zum Abschluss des Seminars 
zeigte die Lehrgangsleiterin mit Aphoris-
men und Musik auf, wo man „Kraftquellen“ 
im Leben finden kann.

Das Feedback für die Referentin Petra 
Eisenbichler fiel schließlich äußerst positiv 
aus. Es gelang ihr durch ihre engagierte, 
versierte und sympathische Art die Teil-
nehmer für das komplexe Thema Gesund-
heit sensibel zu machen, den Stellenwert 
im Rahmen moderner Personalentwick-
lungsarbeit aufzuzeigen und Zielset-
zungen für eine individuelle Lebensopti-
mierung zu initiieren.

Den Teilnehmern wurde aus medizi-
nischer Sicht verständlich gemacht, wie 
die natürlichen Reaktionsmuster des 
Körpers auf Anspannung, Ernährungs-
fehler und Bewegungsmangel ablaufen. 
Gleichzeitig wurde aufgezeigt, wie sich 
ein ausgewogener, ressourcenorientierter 
Lebensstil unkompliziert in die normalen 
Tagesabläufe integrieren lässt. Die leicht 
umsetzbaren Empfehlungen eröffneten 
verschiedene Wege und Chancen, das 
persönliche Wohlbefinden nachhaltig zu 
optimieren. Eine absolut gewinnbringende 
und empfehlenswerte Fortbildung.

 Sigrid Stöckl

Laktat ist das Endprodukt des anaeroben 
oxidativen Stoffwechsels. Es kommt dabei zu 
einer Oxidation des Traubenzuckers (Gluco-
se). Wie sich Bewegung auf den Laktatwert 
auswirkt, untersucht Petra Eisenbichler hier 
gerade bei Sigrid Stöckl.              Fotos (2): Kirschner

Lehramtsstudenten
Das Sommersemester an der Uni 
Passau ist am 9. April mit 12.117 
Studierenden gestartet. Für 773 von 
ihnen ist es das erste Fachsemester. 
Damit liegt die Anzahl der Studieren-
den rund sechs Prozent höher als im 
Sommersemester 2017, heißt es in 
einer Pressemitteilung der Universität 
Passau.

Den größten Zuwachs verzeich-
nen die Lehramtsstudiengänge (13 
Prozent), gefolgt von den Master-
studiengängen (zehn Prozent) und 
den Bachelorstudiengängen (vier 
Prozent). Bei den Bewerberinnen und 
Bewerbern stark nachgefragt waren 
der Bachelorstudiengang European 
Studies sowie die Studiengänge der 
Informatik.

Ingesamt studieren nun in Passau 
2017 junge Frauen und Männer 
Lehramt. Davon sind 1406 weiblich. 
Im ersten Fachsemester sind 112 von 
ihnen. Neben Bachelor Realschule 
und Masterstudiengang Eduacation 
verteilen sich die Lehramtsstudenten 
auf folgende Studiengänge:

•	 Lehramt Gym: insgesamt 500 
Studierende, davon 44 im 1. 
Fachsemester. Von den Studien-
anfängern sind 20 weiblich.

•	 Lehramt RS: insgesamt 220 
Studierende, davon 27 im 1. 
Fachsemester. Von den Studien-
anfängern sind 18 weiblich.

•	 Lehramt MS: insgesamt 297, 
davon 21 im 1. Fachsemester. Von 
den Studienanfängern sind 17 
weiblich. 

•	 Lehramt GS: insgesamt 898, 
davon 773 weiblich. Da es sich 
um eine geringe Anzahl an 
Studierenden im 1. Fachsemester 
handelt, gibt die Universität aus 
Datenschutzgründen keine 
genaue Zahl für die Erstsemester 
Lehramt Grundschule an.     cro
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KV Eggenfelden, Pfarrkirchen und Simbach

Zu Besuch in Polens Venedig-Städtchen
Kollegen erkundeten bei ihrer Reise durch den Süden des Nachbarstaates die auf zwölf Inseln erbaute Stadt Breslau

Kreisverbände

Auch heuer unternahmen die Kreisver-
bände Eggenfelden, Pfarrkirchen und 
Simbach/Inn eine sehr interessante Reise 
in den Süden Polens. Gleich vorweg, sie 
war wie immer bestens organisiert vom 
BLLV-Reisedienst, dem Busunternehmen 
Schemmer und Reiseleiter Jürgen Schwi-
talla, Vorsitzender des Kreisverbandes 
Eggenfelden. Die Gruppe wurde sicher 
chauffiert vom bewährten Busfahrer 
Edgar Zeiler. 

Da die Anreise sehr flott ging, legte man 
eine Stunde Pause in Görlitz ein, um den 
schönen Stadtkern zu erkunden oder einen 
Kaffee zu trinken. Am späten Nachmittag 
kam die Gruppe in Breslau an und bezog 
ihre Hotelzimmer nahe der Innenstadt. 

Der zweite Tag war der Erkundung der auf 
zwölf Inseln erbauten viertgrößten Stadt 
Polens vorbehalten. Ein ortsansässiger Rei-
seführer führte die Gruppe an die schönsten 
und interessantesten Plätze der Stadt. So 
staunten die Teilnehmer über den großen 
Marktplatz aus dem 13. Jahrhundert, das 
gotische Rathaus, den Breslauer Dom, die 
Sandkirche, das Stadtschloss, das nach 1750 
die Breslauer Residenz der preußischen Ho-
henzoller war, die Jahrhunderthalle und die 
schönen Wasserspiele im Garten dahinter. 

Während der Schlesienrundfahrt am dritten 
Tag wurde die Friedenskirche in Schweid-
nitz besucht. Ein einzigartiges Bauwerk, das 
schwedische Protestanten ganz aus Holz 
Mitte des 17. Jahrhunderts gebaut haben 
und das 2001 zum Weltkulturerbe ernannt 
wurde. Anschließend besuchte man das 
Schloss Fürstenstein, das im 2. Weltkrieg 
durch unterirdische Gänge zu einer Festung 
umgebaut werden sollte. Im Dorf Kreisau 
liegt der ehemalige Gutshof der Familie 
von Moltke, der heute eine internationale 
Begegnungsstätte für Verständigung für die 
Jugend geworden ist. 

Am vierten Tag machte man sich auf nach 
Krakau. Auf dem Weg dorthin besuchte 

man das Paulinerkloster Jasna Gora, einen 
der bedeutendsten Wallfahrtsorte der 
katholischen Kirche. Millionen Gläubige be-
suchen die Ikone der Schwarzen Madonna 
von Tschenstochau. Bei der Führung durch 
das Kloster musste man sich durch die Men-
schenmenge regelrecht hindurch drücken. 
Am späten Nachmittag kam die Reisegesell-
schaft in Krakau an. 

Am fünften Tag der Reise unternahm man 
mit einer einheimischen Stadtführerin einen 
Rundgang durch die Altstadt. Man besuchte 
die Marienkirche mit dem von Veit Stoß 
geschaffenen Hochaltar, den größten mit-
telalterlichen Stadtplatz Europas, den Rat-
hausturm, die Universität, deren berühm-
teste Studenten Nikolaus Kopernikus und 
Papst Johannes Paul II. waren, das prächtige 
Königsschloss auf dem Wawelhügel und das 
Nationalmuseum, wo das berühmte Gemäl-
de „Dame mit Hermelin“ von Leonardo da 
Vinci zu bewundern ist.

Am sechsten Tag machte man einen Ausflug 
nach Wieliczka zum einzigartigen Salzberg-
werk, das sich auf der UNESCO-Liste des 

Weltkulturerbes befindet. Es ist eines der 
ältesten (13. Jh.) bis heute in Betrieb befind-
lichen Bergwerke. Die einzigartige unterir-
dische 3,5 Kilometer lange Besichtigungs-
strecke bietet prächtige Kapellen, Seen, 
originale Grubenwerkzeuge und Salzskulp-
turen. Am eindrucksvollsten ist die Kapelle 
der hl. Kunigunde in 101 Meter Tiefe, deren 
Wände mit einzigartigen Salzbildwerken 
geschmückt sind. Der Nachmittag stand 
zur freien Verfügung. Am Abend besuchte 
man mit der Stadtführerin das jüdische 
Viertel Kazimierz von Krakau, mit den vielen 
Synagogen. Das Abendessen wurde in 
einem jüdischen Restaurant serviert und 
mit Klezmer-Musik begleitet. 

Am nächsten Tag machte man sich nach 
dem Frühstück über Tschechien, Wien, Linz 
und Braunau auf den Heimweg nach Eggen-
felden. Mit dem Dank der Reisegruppe an 
Reiseleiter Jürgen Schwitalla und Busfahrer 
Edgar Zeiler für die perfekte Reise und den 
Ausblick für nächstes Jahr, voraussichtlich 
an den Bodensee, ging die Reise zu Ende.  

 Alois Maier

Die Reisegruppe vor dem Rathausturm in Krakau mit Reiseführer Jürgen Schwitalla (hintere 
Reihe, 2. v.l. und Busfahrer Edgar Zeiler (hintere Reihe, 1. v.r.).                                                    Foto: Maier
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KV Regen

Für ein Date mit einem „Geist“ nach Berlin 
Der Kreisverband Regen unternahm eine mehrtägige Bildungs- und Kulturfahrt in die deutsche Hauptstadt 

Der BLLV-Kreisverband Regen hat die 
Hauptstadt erkundet: Kolleginnen und 
Kollegen unternahmen eine mehrtägige 
Fahrt nach Berlin und kehrten mit zahl-
reichen Reiseeindrücken wieder zurück. 

Die Begrüßung der Teilnehmer übernahm 
Vorstandmitglied Ralph Bettermann und 
übergab dann das Wort an Josef Wellisch. 
Dieser hatte in Zusammenarbeit mit dem 
BLLV-Reisedienst und dem Reisebüro 
Vista Leipzig ein abwechslungsreiches 
Programm für die Gruppe zusammenge-
stellt. Los ging es mit einer mehrstündigen 
Schifffahrt. Auf der Spree und künstlich 
angelegten Kanälen führte diese durch die 
Ortsteile Kreuzberg, Neukölln, Tiergar-
ten und Charlottenburg. Auch Schloss 
Bellevue, das Bundeskanzleramt und der 
Berliner Dom konnte vom Wasserweg aus 
bestaunt werden. Die Fahrt wurde auch 
aufgrund einiger extrem niedrigen Brü-
cken zum echten Erlebnis. 

Der nächste Programmpunkt war am 
Nachmittag der Berliner Fernsehturm. Hier 
konnte bei strahlendem Sonnenschein und 
Kaffee und Kuchen die Aussicht über Berlin 
genossen werden. Da die Kuppel alle 30 
Minuten eine Umdrehung macht, brauchte 
niemand seinen Platz zu verlassen, um alle 
Teile von Berlin zu sehen. Am Abend ging 
es weiter nach Köpenick, allseits bekannt 

durch sein rotes Rathaus. Da war es prak-
tisch, dass das Abendessen für die Gruppe 
im historischen Ratskeller vorbestellt war. 

Am nächsten Tag stand 
der Besuch des Bundes-
tags auf dem Programm. 
Nach einer Führung 
durch den Plenarsaal 
wurde natürlich auch die 
Glaskuppel besichtigt. 
Anschließend startete die 
geführte Stadtrundfahrt. 
Sehenswürdigkeiten 
wie das Brandenburger 
Tor, das Denkmal für die 
ermordeten Juden und 
Schloss Bellevue durften 
hier natürlich nicht fehlen. 
Einige der Teilnehmer 
besuchten am Abend 
das Musical „Ghost“. Die 
Inszenierung nach dem 
gleichnamigen Kinoerfolg 
aus den 90er-Jahren um 
den Geist Sam und seine 
Liebe Molly entführte die 
Zuschauer in eine Welt 
zwischen Illusion und 
Realität. 

Bei der Rückfahrt dankten 
alle Teilnehmer der Berlin-

fahrt den Organisatoren für die rundum 
gelungene Fahrt.

 Text/Fotos (2): Ralph Bettermann

Eine Reisegruppe des Kreisverbandes Regen stattete Berlin und seinen Sehenswürdigkeiten, wie hier dem Schloss Bellevue, einen Besuch ab.
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geben können, die sie brauchen“, 
so Wenzl. Im Mittelpunkt stehe 
deshalb die Vielfalt der Kinder, 
auf die es nur eine Antwort 
gebe: ebenso vielfältige Formen 
der Ressourcenverteilung auf 
Grundlage einer ebenso soliden 
finanziellen Basis. „Es geht uns 
nicht nur um den Ruf nach mehr 
Geld − es geht uns auch darum, 
die vorhandenen Ressourcen 
bedarfsgerecht zu verteilen: 
flexibel, effizient und intelligent. 
So wie sie die Schulen vor Ort 
brauchen.“ Die Vorsitzende 
berichtete auch über die erfreu-
licherweise steigenden Mitglie-
derzahlen. Diese seien ein Beleg 

für die hohe Akzeptanz des Verbandes in 
der Kollegenschaft.   

Sodann erfolgte die Ehrung der langjäh-
rigen Mitglieder, jeweils verbunden mit 

Musiktipp
Musikalisch ausgezeichnet umrahmt 
wurde der Festakt von den beiden Schü-
lern Anja Zogler an der Geige und Simon 
Csokan am Akkordeon, die Musikge-
nuss auf höchstem Niveau 
boten. „Die beiden 
waren sensationell am 
Ehrungsabend und 
die Kombination aus 
Geige und Akkorde-
on ungewöhnlich, 
aber genial! Ein Ge-
nuss für die Ohren, den 
wir anderen Kreisverbänden 
nicht vorenthalten wollen“, sagen Hans 
Fischer und Marlene Lex. Den Kontakt 
kann auf Wunsch Marlene Lex herstellen.

Simon Csokan 

Simon ist 17 Jahre alt und besucht das 
Gymnasium in Landau (11 Klasse). Er 

spielt in der Big Band des Gymnasiums 
und im Schulorchester, in der Big Band 
Landau, bei „Arnstorf Classics“ und in der 
Formation „Kirche anders“. Im vergange-
nen Jahr hatte er auch einen Gastauftritt 
bei den Bad Reichenhaller Philharmo-

nikern (Klavier-Konzert). Sein 
Talent war schon früh 

erkennbar: Mit zehn 
Jahren war er bereits 
niederbayerischer 
Meister in Passau 

(Akkordeon), mit elf 
Jahren bayerischer 

Vizemeister in Miesbach 
(Schliersee) mit Weiterleitung 

zum deutschen Akkordeon-Musikpreis 
nach Bruchsal-Karlsruhe. Mit zwölf 
Jahren belegte er den 4. Platz bei der 
deutschen Meisterschaft (von 45 Teilneh-
mern). Diese Meisterschaften wurden 
jeweils mit der Note hervorragend 
bewertet. Mit 13 Jahren gewann er den 

1. Preis bei Jugend musiziert in Landshut 
(Klavier). Simon spielt neben Klavier und 
Akkordeon noch Saxophon und Flöte.

Anja Zogler 

Anja ist Schülerin am Gymnasium Pfarr-
kirchen und nimmt seit ihrem sechsten 
Lebensjahr Geigenunterricht bei Stanis-
lava Klinzing. Sie spielt wie Simon bei 
„Arnstorf Classics“ (seit 2010) und gehört 
seit 2015 zum Ensemble Junge Philhar-
monie Ostbayern. Ebenso spielt sie beim 
Bayerischen Landesjugend-Orchester 
in München und im Schulorchester des 
Gymnasiums Pfarrkirchen. Auch Anja ist 
wie Simon bereits mehrfach ausgezeich-
net: 3. Platz bei Jugend musiziert (2010), 
1. Platz bei Jugend musiziert (2015) mit 
Weiterleitung nach Bayreuth zum Lan-
deswettbewerb (dort 3. Platz). Sie durfte 
bereits auch an Masterkursen für Violine 
in Österreich (Austrian Master Classes) 
teilnehmen.

Kreisverbände

KV Dingolfing und KV Landau

Christel Diem ist seit über 70 Jahren beim BLLV
Die Kreisverbände Dingolfing und Landau zeichneten langjährige Mitglieder für ihre Treue zum Verband aus

Im Rahmen eines „Ehrenabends“ trafen 
sich unlängst zahlreiche im BLLV organi-
sierte Mitglieder der Kreisverbände Din-
golfing und Landau im Gasthaus Hager 
in Niederhausen. Zentrales Thema des 
Abends waren die Ehrungen langjäh-
riger Mitglieder.

Die Kreisvorsitzenden Marlene Lex (Landau) 
und Hans Fischer (Dingolfing) konnten dazu 
die Bezirksvorsitzende Judith Wenzl herzlich 
begrüßen, die über aktuelle Themen aus 
der Schul- und Verbandspolitik berichtete. 
Voran stellte sie den Dank an alle Mitglie-
der des BLLV für ihre Treue zum Verband. 
Sie freute sich, auch einige ehemalige 
Kolleginnen und Kollegen wiederzusehen. 
Bildung müsse in der Politik oberste Priorität 
haben. Im Jahr der Landtagswahlen mache 
der BLLV durch die landesweite Kampagne 
„Zeit für Bildung“ Druck auf die Politik.  
Ziel der landesweiten Kampagne sei es, 
für Schulen optimale Voraussetzungen 

Ein besonderes Jubiläum kann Christel Diem (Mitte) fei-
ern: Sie ist seit über 70 Jahren Mitglied im BLLV. Bezirks-
vorsitzende Judith Wenzl (links) und Kreisvorsitzender 
Hans Fischer (rechts) gratulierten herzlich.

zu schaffen, damit sie den unterschied-
lichen Bedürfnissen ihrer Schülerinnen 
und Schüler gerecht werden können. „Wir 
wollen erreichen, dass Lehrkräfte künftig 
allen jungen Menschen genau die Zeit 
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50 Jahre und mehr halten sie dem Verband 
die Treue.

einer kleinen Laudatio. Neben Urkunden 
standen Präsente bereit. Glückwünsche 
sprach auch die Bezirksvorsitzende aus. 
Beim Kreisverband Dingolfing konnte 
die ehemalige Rektorin Christel Diem ein 
außergewöhnliches Jubiläum feiern: Sie 
gehört seit nunmehr über 70 Jahren dem 
BLLV an. Für 65 Jahre wurden Gertraud Fried 
und Hans Schaffer geehrt. Auf 50 Jahre 
zurück blicken Ursel Bindhammer, Wolf-
gang Trende und Rudolf Dichtl. Für 40 Jahre 
geehrt wurden Gertrud Schmidt, Gerlinde 
Römer, Ulla Stern, Renate Oberpriller und 
Albert Kuttenhofer. Vor 25 Jahren traten 
dem Verband Rita Zollner, Doris und Stefan 
Pielmeier, Helmut Reicheneder, Rudolf 

Foto links zeigt die BLLV-Mitglieder aus den Kreisverbänden Dingolfing und Landau, die dem Verband seit 25 Jahren die Treue halten. Auf 40 
Jahre Mitgliedschaft blicken die Mitglieder auf dem rechten Bild zurück. Zum Jubiliäum gratulierten u.a. Hans Fischer (links) und Marlene Lex (r.) 
sowie Bezirksvorsitzende Judith Wenzl (links sitzend bzw. stehend).                                                                                                                                         Fotos: KV Dingolfing

Orientalische Küche

Kürzlich veranstalteten die beiden Kreis-
verbände Dingolfing und Landau einen 
arabischen Kochkurs unter der Leitung 
von Alhamdani, Inhaberin des Sahara 
Markets in Dingolfing. Zur Verstärkung 
hatte sie ihre Tochter Zainab mitge-
bracht, die den Teilnehmern in der Schul-
küche der Mittelschule stets hilfreich zur 
Seite stand. Auf dem Speiseplan fanden 
sich vier Gerichte aus der orientalischen 
Küche: Tepsi (eine Gemüse-Hackfleisch-
Pfanne), Biryani (Hähnchenkeulen mit 
Gemüse, Reis und Nudeln), Tabuleh 
(Bulgursalat mit Petersilie) und Börek (mit 
Schafskäse gefüllte Teigtaschen).

Nachdem Alhamdani die Aufgaben 
verteilt hatte, machten sich die Mitglie-

der ans Werk und schnippelten und 
hackten, was das Zeug hielt. Zwischen-
durch erklärte die Referentin immer 
wieder, welche Gewürze sie verwendet 
und mit welchen kleinen und großen 
Tricks sie die Speisen zubereitet. Die 
Kochprofis unter den Lehrern fragten 
interessiert nach und so ergaben sich 
Fachsimpeleien auf hohem (kulina-
rischem) Niveau. Nach ungefähr zwei 

Stunden konnten 
die Gerichte 
zusammen mit 
anderen kleinen 
Beilagen, die 
Alhamdani 
mitgebracht hatte, 
verzehrt werden. In 
geselliger Runde 
genoss man das 

leckere Essen und tauschte sich noch 
über die arabische Küche und andere 
orientalische Bräuche aus. Im Anschlus 
ersetzten viele fleißige Hände die 
Spülmaschine und trimmten die Küche 
wieder auf Hochglanz. Dingolfings 
Kreisvorsitzender Hans Fischer bedankte 
sich noch mit einem Geschenk bei der 
Referentin für den angenehmen und 
lehrreichen Abend.    Text/Fotos: Hans Fischer

Scharl, Simone Mora und Evelyn Mucken-
schnabl bei. 

Beim Kreisverband Landau wurden geehrt: 
Für 60 Jahre Manfred Brückl und Johann 
Leidl, für 55 Jahre Britta Leidl. Seit einem 
halben Jahrhundert ist Lothar Mayer BLLV-
Mitglied. Auf 40 Jahre Mitgliedschaft blicken 
Friedrich Meyer und Rudi Pritzl zurück. Für 
25 Jahre Mitgliedschaft wurden Christian 
Ehrenreich, Manfred Madersbacher und 
Manuela Hötschel ausgezeichnet. 

Mit einem üppigen Bradlessen ließ man den 
Abend bei netten Gesprächen ausklingen.    

 KV Dingolfing
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Anzeige KV Eggenfelden, Pfarrkirchen und Simbach

Drei erfreuliche Nachrichten
Gute Laune beim Schulleiterstammtisch im Landkreis Rottal-Inn 

Für die gute Laune der Schulleiterinnen 
und Schulleiter im Landkreis Rottal-Inn, 
die auf dem Foto unschwer zu erkennen 
ist, gab es gleich drei Gründe: Zum einen 
konnte der Stammtisch trotz der frühen 
Jahreszeit im Biergarten abgehalten 
werden. Zum anderen wurde kurz vorher 
vom neu ernannten Kultusminister 
Bernd Sibler bekannt gegeben, dass die 
externe Evaluation für ein Jahr ausge-
setzt wird. Und on top kam eine Nach-
richt aus dem Ministerium, dass es im 
kommenden Schuljahr bei den Anrech-
nungsstunden für die Schulleiterinnen 
und Schulleiter deutliche Verbesse-
rungen gibt.

Sonja Baumgartner (Fachgruppe Schullei-
tung) begrüßte alle, die der Einladung der 
Kreisverbände Eggenfelden, Pfarrkirchen 
und Simbach am Inn gefolgt waren. Ihr 
Dank galt Bernhard Gemander für das 
Verschicken der Einladungen. Die guten 
Nachrichten hatten sich bereits herum 
gesprochen und allen Beteiligten war klar, 
dass der BLLV große Stücke zu dem Erfolg 
beigetragen hatte.

Kurz wurde die Kampagne „Zeit für Bildung“ 
vorgestellt, eine Initiative des BLLV, bei der 
alle wichtigen Punkte, die Schule aktuell be-
treffend auf sehr plakative Weise dargestellt 
werden. Die Kreisverbandsvorsitzenden 
Sonja Baumgartner, Jürgen Schwitalla und 
Bernhard Gemander baten die Schullei-
terinnen und Schulleiter, die Plakate und 
Broschüren in den Lehrerzimmern sicht-

bar zu machen, um so das Interesse der 
Lehrerinnen und Lehrer an der Kampagne 
zu wecken.

Da die Bezirksausschusssitzung unmittelbar 
bevor stand, baten die Funktionsträger 
die Anwesenden darüber zu reflektieren, 
was ihnen noch auf dem Herzen liegt und 
somit zur Sprache gebracht werden sollte. 
Ein großes Thema war die „Inklusion“: Die 
Schulleiterinnen und Schulleiter waren sich 
einig, dass man den Kindern und ihren Pro-
blemen mit den zur Verfügung stehenden 
Möglichkeiten nicht gerecht werden kann. 
Es fehlt Fachpersonal, zudem ist zu wenig 
Zeit da, zum einen für die Kinder, zum an-
deren für die Gespräche, die zu führen sind. 
Außerdem gibt es in unserem Landkreis 
sehr viele Flüchtlingskinder. Man hat nie das 
Gefühl, sich ausreichend um diese küm-
mern zu können, sie richtig zu betreuen und 
ihnen die deutsche Sprache zu vermitteln. 
Es gibt zwar ein paar wenige Drittkräfte, die 
an den Schulen arbeiten, deren Bezahlung 
wird aber nicht als angemessen empfun-
den. Die anfallenden Orientierungs- und 
Vera-Arbeiten wurden beim Schulleiter-
Stammtisch scharf kritisiert. Man ist hier der 
Meinung, dass dieses Ranking unnötig ist 
und die gegebenen Voraussetzungen an 
den Schulen zu unterschiedlich sind.  Viele 
Aspekte, die zur Sprache kamen, wird in 
der Kampagne „Zeit für Bildung“ Rechnung 
getragen.

Im Anschluss an diese Aussprache saßen 
die Schulleiterinnen und Schulleiter des 

Landkreises Rottal-Inn 
noch einige Zeit ge-
mütlich im Biergarten 
beieinander, genossen 
die schon fast sommer-
lichen Temperaturen 
und die Brotzeit, zu der 
die Kreisverbände die 
Mitglieder einluden. 

 Sonja Baumgartner/Foto: B. 

Gemander
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Schullandheimwerk
Seit fünf Jahren arbeiten die OTH Re-
gensburg und das Schullandheimwerk 
Niederbayern-Oberpfalz bei der Nach-
wuchsförderung von Schülerinnen und 

Schülern im MINT-Bereich zusammen. 
Diese Kooperation wurde nun offiziell 
besiegelt: Prof. Dr. Wolfgang Baier (r.), 
Präsident der OTH Regensburg, und Dr. 
Rudolf Schwetlik (l.), Vorsitzender des 
Schullandheimwerks Niederbayern-
Oberpfalz e.V. unterzeichneten im Mai 
eine entsprechende Vereinbarung. Dabei 
erhielt die OTH Regensburg auch das 
sogenannte „MINTensiv-Partnerschild“.

Die Zusammenarbeit besteht speziell mit 
dem Schullandheim in Riedenburg. Dieses 
hat sich beim Projekt „MINTensiv“ auf das 
Thema Robotik spezialisiert. Gemeinsam 

mit der OTH Regensburg bietet es 
Schülern ab der fünften Jahrgangsstufe 
eine Kurswoche an, die drei Schwer-
punkte umfasst: Konstruieren und 
Programmieren, Exkursionen zur 
Berufsorientierung und Teamtraining. 
Mitarbeiter der Jungen Hochschule der 
OTH Regensburg bringen den Schülern in 
verschiedenen Modulen das Programmie-
ren mittels LEGO Mindstorms Robotern 
näher. Bei einer eintägigen Exkursion 
lernen die Teilnehmenden unter anderem 
das Dynamic-Team der OTH Regensburg 
kennen und führen eine Campus-Rallye 
durch.      Text/Foto: OTH

KV Osterhofen

Im Konzerthaus Blaibach
Lehrkräfte aus Osterhofen erkunden oberen Bayerischen Wald

Bei herrlichem Frühlingswetter konn-
te 2. Vorsitzende Irmgard Hötzinger 
zahlreiche Mitglieder des BLLV-Kreisver-
bandes Osterhofen zum Ausflug in den 
oberen Bayerischen Wald begrüßen. Un-
ter anderem besuchten die Lehrerinnen 
und Lehrer das Konzerthaus in Blaibach.

Erste Station war eine Führung im Kon-
zerthaus Blaibach. Dass Kultur Infrastruk-
tur schaffen und gleichwohl das Image 
einer Region nachhaltig verbessern kann, 
beweist dieses Projekt. Im Rahmen des 
Modellvorhabens „Ort schafft Mitte“ wurde 
Blaibachs historisches, aber über die Jahre 
stark vernachlässigtes Zentrum saniert. 
Herzstück der Maßnahme ist ein modernes 
Konzerthaus, das von Kulturwald-Intendant 
Thomas E. Bauer initiiert und 2014 eröffnet 

wurde. Architekt Peter Haimerl schuf einen 
visionären Bau, der in seiner Form durch 
Minimalismus und Eleganz gleichermaßen 
besticht. Der Bauleiter, Karl Landgraf, führte 
die Besucher selber durch das Haus. Aus 
erster Hand berichtete er, mit welchen Pro-
blemen die Verantwortlichen zu kämpfen 
hatten, bis es gelang, auch die Einwohner 
von Blaibach von dem Konzept zu über-
zeugen. Das Konzerthaus bietet Platz für 
knapp 200 Besucher und bis zu 60 Musiker. 
Im Inneren arbeitete Architekt Haimerl mit 
Betonflächen in verschiedenen Neigungen, 
die eine hervorragende Akustik ermögli-
chen. Auch weist der Beton mit Zuschlag 
aus recyceltem Glas, das aus der Region 
stammt, besonders gute Dämmeigenschaf-
ten und ein geringes Eigengewicht auf. Karl 
Landgraf verstand es auch, den Besuchern 

anschaulich zu vermitteln, wie visionär und 
engagiert der Architekt und Thomas E. 
Bauer zusammen mit dem Förderverein ar-
beitete. Das Ergebnis ist ein hervorragendes 
Konzerthaus, dessen Veranstaltungen stets 
in kürzester Zeit ausverkauft sind.

Im Anschluss an die Führung fuhr man zum 
Mittagessen nach Bad Kötzting. Nach einem 
Kurzbesuch in der Wallfahrtskirche Weißen-
regen folgte am Nachmittag eine Wande-
rung zum Blaibach- und Höllensteinsee, 
bestens geführt von BLLV-Urgestein Armin 
Weber. Nach einer Kaffeepause im Restau-
rant Seeblick machten sich die Teilnehmer 
mit vielen bleibenden Eindrücken auf den 
Weg nach Hause.  

 Text/Fotos: Kerstin Fischerländer

KV Eggenfelden, Pfarrkirchen und Simbach

Drei erfreuliche Nachrichten
Gute Laune beim Schulleiterstammtisch im Landkreis Rottal-Inn 
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Kalender

Hat sich bei Ihnen etwas geändert?

Sind Sie umgezogen? Hat sich Ihre Teilzeitstundenzahl geändert? Sind Sie ab sofort in Elternzeit oder be-

urlaubt? Haben Sie eine neue Bankverbindung? Sind Sie pensioniert worden oder haben Ihre Altersteilzeit 

begonnen? Unterrichten Sie an einer anderen Schule? All dies sollte der Kassier Ihres Kreisverbandes wissen, 

damit Ihr Beitrag in richtiger Höhe abgebucht werden kann bzw. wir unsere Zeitschriften und Informationen 

zusenden können. Bitte geben Sie Änderungen Ihrer Daten an den Kassier Ihres Kreisverbandes oder direkt an 

die Mitgliederorganisation des BLLV Niederbayern − mitglieder@niederbayern.bllv.de − weiter. 

BLLV-Terminkalender

SOMMERFERIEN

3.-7. September BLLV-Akademie: Fit für den Schulalltag − Münchner Lehrertraining

5. September REDAKTIONSSCHLUSS NIEDERBAYERISCHE SCHULE

6. September Dienstanfängerseminar des Jungen BLLV Niederbayern 

15. September BLLV-Akademie: Praxisseminar Referendariat

27. September BLLV-Akademie: Digitale Unterrichtsorganisation

28./29. September pack mà s am Gymnasium Eggenfelden

28./29. September Perspektivteam des BLLV Niederbayern: Stimmscreening

6. Oktober BLLV-Akademie: Nimm`s locker! Mit Humor durch den (Schul-)Alltag

8. Oktober ERSCHEINEN DER NÄCHSTEN NIEDERBAYERISCHEN SCHULE

11. Oktober BLLV-Akademie: Muslimische Schüler/innen und Eltern besser verstehen

13. Oktober BLLV-Akademie: Gespräche mit (kritischen) Eltern erfolgreich gestalten

13. Oktober BLLV-Akademie: Individuelles Stimmscreening und Sprechbildung kompakt

13. Oktober Niederbayerischer Lehrertag in der ESKARA Essenbach

 

BLLV-
Akademie: Infos 

unter www.akademie.

bllv.de


